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Seit dem 28. Juli , dem Tage , an dem
die Brann -Severiuge , die rote« Preutzcn-
zarc», der „Gewalt wiche« " usd vor einem
Reichswehrhauptman « uud 10 Blaun ihre
Throne räumten , Kommt die „Eiserne
Front " nicht mehr zur Ruhe. Die Unzu¬
friedene », die Enttäuschten melden sich, die
nach all den großmäuligen Redensarten
nnd geschwollenen Drohungen mehr Taten
erwartet haben , die Ehrlichen beginnen auf¬
zuhorchen bei den stets wieder durchsickern¬
den Gerüchten von Besprechungen der Füh¬
rer der freien Gewerkschaften mit Regie-
rnngsniitgliedern , die „Ueberpmckeilicheir"
fangen au , fich ungemütlich zu fühlen, nach¬
dem man den alten Bananengeneral Otto
Hörsing so kurzerhand aus dem Reichs¬
banner hinausgeworfen hat, weil sogar er
mit der SPD . nicht zufrieden war nnd
einen eigenen Laden aufmachen wollte.

Unruhe hat sich eingeschlichen in die
Reihen der wackeren AÄnpfer für die Re¬
publik von Weimar , die eben dabei ist,
sich Lurch sich selbst einen sanften Tod
zu geben. Es bohrt und knistert im Ge¬
bälk des „ Eisernen " Hauses ; der Holz¬
wurm des Mißtrauens ist an der Arbeit.

Neberall Gärung , Proteste . Eine Frak-
tionsfitzuug der sszialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion ist aufgeflogen , weil die jun¬
gen" die „Alten " -absägen wollten . Durch
Hereinnähme einiger Oppositioneller in
den Fraktions - und Parteivorstaud Hofft
man die Angelegenheit erledigt zu haben.

Der bekannte Reichsbannermazor Anker,
das Paradepserd der „ Antimilitaristen ", ist
aus dem Bananenklub ausgetreten , weil
ihm das unglücklich plötzliche Verscheiden
feines Freundes Hörsing etwas au die
Nieren gegangen ist.

Im Gau Berlin des Reichsbanners hat
es auch ein bißchen kriselt. Stelling , der
Gauführer , sollte daran glauben . Doch er
hat seinen -Posten noch einmal retten kön¬
nen . Wie lange noch? Wird es gelingen,
durch Geschästsordnungskniffe den „ Eiser¬
nen" Laden zusammenzuhalten ? Zwei¬felhaft!

Es ist schon verständlich, wenn die hohe
Führung auch auf andere Mittel sinnt,
nm die Massen bei der Stange zu halten.
Deshalb will man vorläufig erst einmal

das Ncichsbanrrer neu
uniformieren,

in der Hoffnung , daß ein« neue Uniform
manches vergessen machen könnte«

Seit längerer Zeit verhandelt ein Reichs-
bannerhauptmann Qnaas bereits mit einer
Reihe Berliner Firmen über die

Lieferung von vorläufig ca. 25 VW
neuen Uniformen.

Anstatt der grauen Wirdjackeu wird das
Reichsbanner in Zukunft grüne Hemdes mit
schwarzen Binden und schwarze Tuchhosen
tragen , während die Mütze nicht verän¬
dert wird. Schwarze Gamaschen vnd
Kopyel und Schulterriemen in schwarz,
vervollständigen den Anzug, zu dem noch

schwarz-rot -goldene Armbinde mit den drei
Pfeilen auf ovalem roten Grund gehört.
Das Bemerkenswerteste find jedoch die
blauen Kragenspiegel mit je drei silbernen
Sterns », wie sie die preußische Polizei
trägt ! Ist der Trams von der Hilfspo--
lizei noch nicht ausgeträumt , baut man
Brücken zu Herrn Bracht?

Als vor einigen Monaten die Oberste
SA -Aührung Versuche anstellte mit einer
neuen Uniform für die SA ., überschlug sich
die marxistische Presse geradezu vor Eifer,
zu beweisen, woher das Geld für diese
„Neuumformieruug " komme. Die SA.
trägt jedoch heute noch ihr altes Braun¬
hemd, in dem sie unter unendlichen Opfern
den stolzen Kampf für Deutschland, gegen
den Marxismus geführt hak.

Aber sind
25 VW Uniformen auch ein Versuch?

Wer bezahlt diese Aufträge ?. Etwa der
erwerbslose Reichsbannern:ann , der vor
Hunger nicht in den Schlaf kommen kann?
Soll der in der Lage sein, plötzlich sich eine
neue Ausrüstung zu kaufen und die alte
an den Nagel zu hängen?

Oder hat Herr Leiparl vielleicht einmal
mit Herr » von Schleicher über diese Dinge
gesprochen? Denn es wird Loch nun all¬
mählich Zeit für die SPD ., eine Anlehnung
zu suchen, nachdem die Arbeiterschaft von
Tag zu Tag mehr erkennt, daß die NSD.

alles andere als eine Kapitalisten-
schntztrnppe ist, sondern den Kampf für den
deutschen Arbeiter gegen die Sozialreaktio»
mit aller Macht ihrer riesigen Organisation
fuhrt . Wie lange wird es noch danern , bis
Herr von Paper» auch nur noch wie Brü-
niug und Hindenburg ei» „Kleines Uebel"
ist? —

Der Streik hei dem Berliner Scherl -Ver-

lag ist da ein lautes Warnungssignal für
die Arbeiterschaft.

Waren es doch die Sozialdemokraten , die
durch ihr Verhalten den Streikenden in den
Rücken sielen nnd Hugenberg zu dem er¬
wünschten Erfolge verhaften . Ich das der
Anfang?

Soll der Lohnraub mit neuen Uniformen
für das Reichsbanner sanktioniert werden?

Die deutsche Arbeiterschaft will wissen,
ob das der Inhalt der fortgesetzten Füh-

Münche«. In der großen Münchener Beamten-
kundgebung, die die Beamtenabteilung des Gaues
München-Oberbayern der NSDAP . am Montag
veranstaltet hat, machte Staatsminister a. D. Dr.
Frick eine aufsehenerregende Feststellung zu den
fol- xnschweren Vorgängen vom 13. August an¬
läßlich der Berliner Besprechungen des Führers
über die Auswirkungen des 31. Juli auf die Re¬
gierungszusammensetzung. Pg . Dr. Frick, der als
Augen- nnd Ohrenzeuge Lei den Ereignissen dieses
Tages Anspruch auf volle Authentizttät erheben
darf, rief die bereits bekannte Tatsache wieder iu
Erinnerung , daß Adolf Hitler seine Aussprache
mit Herrn von Hindenburg davon abhängig ge¬
macht hatten daß noch keine Entscheidung ge¬
falle» sei.

Dies wurde Dr . Frick vom Staatssekretär Planck
unmittelbar vor dem Empfang unmißverständlich
im Sinne der Anfrage bestätigt, obwohl die Ent¬
scheidung bereits eine Woche vorher in Neudcckge¬
fallen war.

lieber die wettere Entwicklung führte dann
Dr . Frick aus:

Die Unterredung Lein» Reichspräsidenten spielte

lungnahme der Führer der freien Gewerk¬
schaften mit Herrenklubkreifen ist. In ihr«
Angst vor dem Nationalsozialismus habest
sie ja sowieso die letzte gemeinsam« Linie.

Am 6. November werden die sozialdemo¬
kratischen Wähler Gelegenheit haben, auf
diese Machenschaften die gebührende Ant¬
wort zu erteilen und der Partei der deut¬
schen Arbett , dem Nationalsozialismus , die
Möglichkeit zu geben, mit dem Volksverrä¬
terischen Marxismus die Schlußabrechnungzu halten!

fich geradezu in entwürdigender Form ab; es war
eine höchst einseitige Konversation.

Herr von Hindenburg sagte: „Herr Hitler, ich
habe nur eine einzige Frage  a >n Sie zu
richten. Sind Sie bereit, mir Ihre Mitwirkung im
Kabinett von Popen zur Verfügung zu stellen?"

Adolf Hitler antwortete: „Wir sind dazu bereit
unter der Bedingung , daß wir die Führung ioi
Kabinett  haben."

Darauf erklärte der Reichspräsident: „Sie
wollen also die ganze l ! ) Macht
haben.  Das geht gegen mein Gewissen, das
kann ich nicht gutheißen aus mnen- und außen,
politischen Gründen."

Damit war die Unterredung  im wesent,
licheu bereits beendet.

Daraus geht unbestreitbar hervor, daß unser
Führer nicht  die Forderung erhoben hat, uns
die gesamte Staatsgewalt  im Reich zu
überantworten. Wir haben lediglich  verlangt,
daß uns als der stärkste« Partei dieFiihruug
im Reichskabinett übertragen werde.

sposlollsek » llslsgivift«
in iVisxiko vsi »i,s »1«r

Berlin,  5 . Oktober. Wie der „Lokal-Anzel-
ger" aus Mexiko-City meldet, ist Dienstag morgen
der apostolisch« Delegierte in Mexiko, Erzbischof
Monsignore Leopoldo Ruiz y Flores , aus seinem
Bett heraus von der Polizei verhaftet worden.
Er soll aus Beschluß des Abgeordnetenhauses aus¬
gewiesen werden.

Präsident Rodriguez Hai, nach einer amtlichen
Meldung, den Ausweisungsbefehl gegen Nuntius
Ruiz y Flores bereits unterzeichnet. Der Erz-
bischof wird noch im Laufe des Tages in einem
Militärflugzeug über die Grenze gebracht werden.

Die mexikanische Kammer hat einstimmig die
scharfe Erklärung, die Präsident Rodriguez als
Antwort auf eine Enzyklika des Papstes ver¬
öffentlichte, gebilligt . Rodriguez hatte den Papst
falscher Behauptungen beschuldigt and eine Am-
Wandlung der Kirchen iu Schulen nnd Fabriken

k̂ spsns HHolvsponrlnungsn l/vßpkvn
niekt wintselisktsbslsbsnrl

sonilsnn wkp-sLks -tsvspnioktsnrj
Wir »erweise« auf die i« der Sander -Beilage dieser Ausgabe veröffentlichte

sachlicheKritik unserer Wirtschastspolitischen Abteilung
mit der jeder Parteigenoß sich vertraut machen mutz, um erfolgreich werben zu können.

Wir halten es für nnverantworttich, daß aus Gründe« reiner Wahlmache dem darbende« deut¬
sche« Voll Hoffnungen gemacht «»erden, dir keinesfalls in Erfüllung gehen können. Wieder einmal
wie bei der Annahme des Bersaillrr Vertrags , des Dawes -Planes , des Doung-Planes und des Hoo-
ver-Moratorinms wird von verantwortlicher Seite eine reine Jklusionspolitik getrieben. Wieder ein¬
mal sind es wir Nationalsozialisten , die rechtzeitig unsere warnende Stimme erhebe«.

Anfllärung tut not, damit neues Elend für die deutsche Wirtschaft und die werktätige Bevöl¬
kerung verhindert wird.

O8s Wsknksii üdsi * rßsn
13. August!
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„Angriss "-Redaktcure zu Gefängnisstrafen
verurteilt

Berlin , 8. Oktober , In dem Prozeß gegen die
„Ungriss "-Reda !teure Dr . Lippert und Krause
wegen Beleidigung des ehemaligen Polizeivize¬
präsidenten Dr . Weiß und des ehemaligen Polizei¬
präsidenten Grzesinski verurteilte die V. Große
Strafkammer bei Landgericht I Dr . Lippert wegen
übler Nachrede und Beleidigung auf Grund der
strafverschärfenden Bestimmungen der Notver¬
ordnungen des Reichspräsidenten vom 8. Dezember
1931 zu drei Monaten Gefängnis  und
den Redakteur Krause zufünfMonatenGe-
f ä n g n i s.

Die „Reichsarbeitsgemeinschast der national¬
sozialistischen Journalisten " hat an den Reichs¬
justizminister folgendes Telegramm gesandt:

„Die Reichsarbeitsgemeinschast der national¬
sozialistischen Journalisten hat mit Empörung
Kenntnis genommen von dem ungeheuerlichen
Urteil , das die V. Große Strafkammer beim Land¬
gericht l i-n Berlin gegen die nationalsozialistischen
Journalisten Dr . Lippert und Krause unter Be¬
rufung aus die Notverordnung vom 8. Dezember
1W1 gefällt hat.

Es sollen hier auf Grund der Notverordnung
Männer ins Gefängnis geworfen werden, die nach
bestem Wissen und im Interesse der Volksgesund¬
heit Zustände beleuchtet und sich mit Persönlich¬
keiten befaßt haben, die durch Zeugen und Sach-
berständigen -Aussagen im Verlauf des Prozesses,
jedenfalls vor der gesamten Öffentlichkeit aus
Klägern zu Angeklagten wurden . Während sich
für die tägliche Verleumdung Adolf Hitlers und
der Führer der deutschen Freiheitsbewegung kein
Staatsanwalt findet und kein Gefängnis öffnet,
werden nationalsozialistische Journalisten , die aus
ihrer Ueberzeugung im öffentlichen Interesse kein
Hehl machen, mit schwersten Strafen belegt. Die
Reichsarbeitsgemeinschast der nationalsozialistischen
Journalisten erhebt gegen dieses Urteil allerschärf-
^en Protest ."

Massonverhaftungen von Kommunisten.
Stuttgart , S. Oktober. In dem in der

Nähe von Stuttgart gelegenen Dillenbuch
wurden im Lause des Mittwoch 41 Kommu¬
nisten, die dort angeblich einen Kursus ver¬
anstalteten , unter dem Verdacht des Hoch¬
verrats festgenommen und ins Stuttgarter
Polizeipräsidium eingeliefert.

Vsulsvklsntl
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Berlin , 5. Oktober. Die Reichsregierung hat die
gestern übergebene Einladung des englischen Ge¬
schäftsträgers zu einer Aussprache der Mächte in
London noch nicht beantwortet . Es ist nicht richtig
— wie dies ein Berliner Mittagsblatt behauptete
— daß Deutschland für eine solche Aussprache in
London genau die gleichen Bedingungen stelle, wie
für eine Wiederbeteiligung an den Genfer Aö-
rüstungsverhandlungen . Vielmehr verlangt Deutsch¬
land klare Sicherungen dafür , daß die Aussprache
in London von einer anderen Grundlage ausgeht,

Vopbspvilung LUM Ksmpß
München,  3 . Oktober. In München be¬

gann heute die dreitägige Reichspvopaganda--
tagnttg der NSDAP . Anwesend sind: die ge¬
samt« Reichsleitung, die Landesinspektoren,
Gauleiter, Gaupvopagandaleiter, die Haupt-
schristleitev sämtlicher nationalsozialistischerZei¬
tungen sowie deren Werlagsleiter.

Die gemeinsameSitzung wurde vom Reichs-
organisationsleiter Gregor Straßer  er¬
öffnet. Er wies auf die mit dieser Tagung be¬
ginnenden Wahlkampfvorbereitungenim Rah¬
men der Parteiorganisation hin. In der Ge¬
schichte der Nation, so führte Straßer u. a. aus,
werde einmal der 13. August , an dem
man dem Führer der größten poli¬
tischen Bewegung Deutschlands die
ihm zukommende Führung der Re¬
gierung verweigert habe , als ein
Verbrechen angesehen werden.  Die
Drahtzieher der heutigen Regierung wüßten
nur Au genau, daß das nationalsozialistische
Arbeitsbeschaffungs- Programm, wenn die
NSDAP . regiere, nicht scheitern, sondern daß

eine NationalsozialistischeRegierung! es auch
durchführen werde. Das jüdisch-liberalistische
System, das sich aus Furcht vor dem National¬
sozialismus in die Arms der Reaktion werfe,
wisse, daß man vor dev grundlegendstengeistig-
revolutionären Entscheidung stehe, die jemals
das deutsche Volk zu fällen hatte.

Nach krrrzem Ausführungen des Reichswahl¬
leiters der NSDAP , Staatsminister a. D.
Dr. Frick, über die technischen Wahlvorbereitun¬
gen und die Aufstellung der Wahlvorschläge,
wurde in die Sondertagungen eingetreten.

In der Sondertagung der nationalsozialisti¬
schen Schriftleiter sprach der Harrptschriftleiter
des „Völkischen Beobachter", Alfred Ro¬
sen berg,  über die Stellung und Bedeutung
der nationalsozialistischen Presse ftm politi¬
schen Kampf sowie über außenpolitischeFragen.

In der morgigen Reichspropagandatagung,
die sich mit der politischen Haltung und der
Durchführung des Wahlka'mpfes befaßt, wird
Adolf Hitler  das Wort ergreifen.

Wsiokl UngZsnü voi*
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Î vssimismus in l-vnilon
London, 5. Oktober. In politischen Krei¬

sen herrschte am Mittwoch abend fast durch¬
weg der Eindruck, daß die englische Re¬
gierung den Plan einer Londoner Konfe¬
renz, auf der zwischen den vier Mächten
England , Deutschland, Frankreich und Ita¬
lien die deutsche Gleichberechtigungsforde¬
rung besprochen werden sollte, nicht mehr
weiter verfolgen wird. Die von Herriot
vorgebrachten Einwände ließen keine Hoff¬
nung mehr auf eine französische Zustim¬
mung.

Eine amtliche englische Mitteilung dar¬
über ist in London noch nicht ausgegeben
worden.

In Paris faßt man den englischen Vorschlag
in folgenden fünf Punkten zusammen:

Grundsätzliche Annahme der Gleichheit des
Militärstatuts , ohne daß daraus eine Auf¬
rüstung folgt !!
Die Gleichheit Wird durch allmähliche Ab¬
rüstung der am stärksten gerüsteten Mächte
erreicht. (Ungleichung nach unten .)

3.

4.

5.

Die Gleichheit des Militärstatuts bedeutet
nicht mengenmäßige Gleichheit.

Wenn Deutschland das Recht zuerkannt wird,
alle Waffengattungen zu besitzen, darf Deutsch¬
land deswegen noch nicht ebenso viel Waffen
besitzen wie die ehemaligen Verbündeten.
Die im Versailler Vertrag vorgesehenen Be¬
schränkungen sollen mit noch vorzunehmenden

» Aenderungen in das neue Abrüstungsabkom¬
men aufgenommen werden.

Es fiel in London auf , daß die amtlichen Kreise
am Montag nachmittag die Möglichkeit einer Be¬
teiligung Amerikas an der Konferenz erwägt hat¬
ten , während die in den Nachtstunden erschienene
amtliche Verlautbarung kein Wort mehr von den
Vereinigten Staaten sagt.

Die Gründe für diese Aenderung der Auffassung
sind noch unklar . Man glaubt aber , daß die fran¬
zösische Politik sich gegen eine Hinzuziehung Ameri¬
kas gewehrt und daß dementsprechend London
nachgegeben hat.

als der, wie sie in den Noten Englands und
Frankreichs in der Frage der deutschen Gleichbe¬
rechtigung zum Ausdruck gekommen sind. Mit an¬
deren Worten : Es muß die Gewißheit dafür vor¬
handen sein, daß unabhängig von dem bisher ge¬
führten Notenwechsel die Frage der deutschen
Gleichberechtigung als solche behandelt wird und
Deutschland nicht etwa einer geschlossenen Ein-

Loksmloss vsnloklsnslsttung
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„NSDAP . versündigt sich an der Jugend"
überschrieb die „Weser-Zeitung " einen Bericht
über den Reichsjugendtagl

Ganz so niedrig wollte die „Bremer Nachrich¬
ten" anscheinend die Abschrift des Artikels der
„Vossischen Zeitung " nicht bringen . Den national
gesinnten Deutschen, die die „Bremer Nachrichten"
heute noch lesen, gibt es vielleicht zu denken, wenn
der Verlag Schünemann in seinen beiden Blät¬
tern — in den „Bremer Nachrichten" sogar fett¬
gedruckt — sich auf Berichte der „Vossischen Zei¬
tung" beruft . Oder ist vielleicht jetzt die „Rassische
Zeitung " das amtliche Nachrichtenblatt der
Deutschnationalen Volkspartei geworden ? Wun¬
dern sollte es uns nicht, wenn sie der Haß gegen
die ihrer Gesinnung bisher am nächsten stehenden
Bruder auch in die Gefolgschaft der „Vossischen
Zeitung " getrieben hätte.

Ob wirklich der Stahlhelm , Bund der Front¬
soldaten , Schutztruppe des heutigen Systems,
auch Gefallen an einer derartigen Berichterstat¬
tung der „Vossischen Zeitung " findet ? Wenn es
wirklich der Wahrheit entspricht, daß bei einer
Versammlung von ca. 100 000 Kindern 120 Ju¬
gendliche wegen Ermattung in den Krankenhäu¬
sern Aufnahme gefunden haben , so ist damit noch
lange nicht gesagt, daß dies alles Kinder aus der
Zahl derer waren , die zum Jugendtreffen nach
Votsdam gezogen sind.

Vielleicht befand sich auch unter ihnen eine
große Anzahl Zuschauer, Kinder Unbeteiligter die
gern dieses herrliche Schauspiel des Erwachens der
nationalen deutschen Jugend mit ansehen woll-
ten , die aber zu schwach, zu unteremähri "w7r7n
um diese Strapazen aushalten zu können - das
alles bleibt dahingestellt.

Warum wird nicht die Frage ausgeworfon, welch
ein Jammer es ist, daß die Unterernährunq,
^ d' e Ausbeutung und Verelendung der
a ^ Steuerschraube des Staates erst
herbeigeführt , unsere Jugend so wenig widerstands-
sahig gemacht hat ? Der Ausfall genügender Der-
Pflegung trifft heute in unzähligen Fällen nicht
nur aui Kinder, sondern auch auf Erwachsene zu,

denen das dankbare Vaterland heute weder Ar¬
beit noch Brot geben kann.

Unter wessen Regierung haben sich diese Ver¬
hältnisse entwickeln können ? Jedenfalls nicht un¬
ter nationalsozialistischer , sondern unter der, der
auch die Bremer Zeitungen stets nahegestanden
haben!

Wir sind fest davon überzeugt , daß, wenn an
Stelle eines Jugendtreffens deutscher Kinder , in
Berlin -W. ein Jugendtreffen jüdischer Kinder
arrangiert worden wäre , die „Rassische Zeitung"
und damit auch die Schünemannpresse sich nicht
genug hätten tun können an der Schilderung der
wohlgenährten , schwarzgelockten Jugendschar , von
der jedes einzelne Exemplar von einer christlichen
Pflegerin begleitet worden wäre und mit dicken
Buchstaben hätte darüber gestanden : „So Pflegt
der nationale deutsche Bürger jüdischer Rasse seine
Jugend !"

Sachlich möchten wir nur dazu die Schünemann¬
presse ersuchen, sich einmal in Koblenz, Breslau
und Berlin zu erkundigen , wieviel stramme Front¬
soldaten bei ixn Ausmärschen des Stahlhelms
schlapp gemacht haben und sie wird überrascht
sein, wie tapfer sich die nationalsozialistische Ju¬
gend bei dem Aufmarsch in Potsdam gehalten
hat . Ueber den angeblichen „Ausfall jeglicher Ver¬
pflegung " sollte man sich schämen.

Ich glaube nicht, daß die deutschnationale Be¬
völkerung in Potsdam , der Hochburg der Deutsch¬
nationalen , der Schünemannpresse dafür dankbar
sein wird , wenn sie in das Judengcschrei der
„Vossischen Zeitung " einstimmt und in die Welt
hinausposaunt , daß man in Potsdam als Gäste
weilende Kinder von 11 bis 16 Jahren hat „vor
Hunger ins Krankenhaus " schleppen müssen. Die¬
ses wäre ein trauriges Zeichen der Zeit — —
aber bei der heutigen Kampfgemeinschaft Aller
gegen Einen , kennt man eben im Haß keineGrenzen !! _ ' —

Wenn dich die Lästerzunge sticht
So laß dir dies zum Troste sagen:
»D' e schlechtstenFrüchte sind es nicht
Woran die Wespen naaent"

heitsfront von Verhandlungsgegnern in London
-gegenübertritt.

Wenn Frankreich die Teilnahme anderer Staa¬
ten, wie Polen , Belgien , Tschechoslowakei an die¬
ser Londoner Aussprache wünscht, steht zu befürch¬
ten , daß dadurch das Thema wiederum verscho¬
ben und statt einer vertraulichen Aussprache zwi¬
schen einzelnen Mächten , wie sie von England an¬
geregt worden war , eine Art "kleine Abrüstungs¬
konferenz" gemacht würde.

Der Widerhall in Gens
Genf , 5. Oktober . Der Schritt der englischen Re¬

gierung zur Einberufung einer Fünfmächtekon-
ferenz nach London beherrscht hier das allgemeine
Interesse . Der französische Kriegsminister Paul
Boncour ist hier eingetroffen und hat eingehende
Unterredungen mit dem Vertreter der amerika¬
nischen Regierung auf der Abrüstungskonferenz,
Norman Davis -, geführt , der die Vereinigten
Staaten auch auf der Londoner Weltwirtschafts¬
konferenz vertreten wird . Wie es heißt , soll Nor¬
man Davis sich jeder Stellungnahme zum Vor¬
schlag der englischen Regierung enthalten haben.
Er reist heute nach London , ab.

Die Mächte der Kleinen Entente und Polen
haben hier eine ungewöhnlich scharfe Propaganda¬
tätigkeit gegen die Behandlung der deutschen
Gleichbercchtigungssrage ausschließlich in Kreisen
der fünf Großmächte begonnen . In französischen
und polnischen Kreisen läßt man in der Presse er¬
klären , daß Deutschland zur Londoner Konferenz
die gleiche Haltung einnehmen werde, wie in der

Lksncksl um

Abrüstungskonferenz und seine Teilnahme von der
vorhergehenden Anerkennung der deutschen Gleich¬
berechtigung abhängig mache. In englischen Krei-
sen rechnet man dagegen durchaus mit der Mög¬
lichkeit, daß auch die französische Regierung zur
Teilnahme bereit sein wird . In diesem Fall soll
die zum nächsten Montag , dem 10. Oktober ein-
berufene Sitzung des Büros der Abrüstungskon¬
ferenz verschoben werden.

Französische Propaganda in Wien
Wien,  5 . Oktober . Wie hier verlautet , ist die

Mehrheit der österreichischen Journal A.-G. — die
Verleger ?» der „ Neuen Freien Presse" — mit 51
v. H. des Aktienbestandes an die Besitzer der Pa¬
riser Agence Eco-nomigue et financiere überge¬
gangen.

Verhaftung eines kommunistischen Schristleiterß
in Metz

Paris,  5 . Oktober. In Metz wurde der
Leiter eines in deutschen Sprache erscheinenden
kommunistischen Blattes , Durvmeher, verhaftet
und vor' den Untersuchungsrichtergeführt, weil
sein Blatt seit einiger Zeit vertrauliche Vev
fügungen des französischen Generalstabes .
die Mobilmachung und über Ränmnngsmaß
nahmen veröffentlicht hatte. Nach Meldungen
französischer Blätter hat Durrmeher es ab
gelehnt, auf die Fragen des Untersuchnngsrich.
ters Auskunft zn erteilen.

Arbeitslosenunruhen in London
London , 8. Oktober . Im Londoner Stadtteil

Westham kam es am Dienstag abend zu schweren
Arbeitslosenunruhen . 10000 Arbeitslose , 5ie die
Erhöhung der Arbeitslosenunterstützung forderten,
veranstalteten eine Massenkundgebung und ver¬
suchten das Rathaus zu stürmen . Sie zertrümmer¬
ten mit Steinen sämtliche Ladenfenster auf einer
Strecke von einem halben Kilometer . Auch die
Polizei wurde mit Ziegelsteinen und Flaschen be-
worfen . Schließlich gingen mehrere Hundertschaf¬
ten der Polizei sowie berittene Schutzleute gegen
die Menge vor . Mehrere Personen , darunter
einige Polizisten , wurden verletzt.

volsekswIsUseksi ' Hußbsu
Versagen der russischen Herbstaussaat

Moskau , 5. Oktober . Das Landwirtschaftskom¬
missariat veröffentlicht die Ziffern für den bis¬
herigen Verlauf der Herbstaussaat , die erneut von
anhaltendem Widerstand der Kollektivbauern ge¬
gen die pünktliche Erfüllung des RegierungsPla¬
nes zeugen . Nach der amtlichen Aufstellung sind
bis 1. Oktober 26476000 Hektar ausgesät wor¬
den, gleich 64,7 v. H. des Plans.

Der Luftfahrtskandal beruht auf
Fälschungen.

Paris , 3. Oktober . Im Verlaufe eines
Ministerrates , der unter Vorsitz des Staats¬
präsidenten am Mittwoch vormittag getagt
hat , berichtete Herriot über die außen¬
politische Lage.

Innenminister Chantemps erklärte im
Anschluß an den Ministerrat den versam¬
melten Pressevertretern , daß man im Zu¬
sammenhang mit demi sogenannten „Lust¬
fahrtskandal " nunmehr Gewißheit habe, daß
es sich um Fälschungen handele.

Die Angelegenheit des
angeblichen großen Luftfahrtskandals,

wonach der Direktor der zivilen Luftfahrt
im Lustfahrtsministerium Chaumis von dem
Verwalter der Flugzeugmotorfirma
Gnome et Rhone und der Luftfahrtgesell-
schaft Cidna , Paul Louis Veiller , bestochen
worden sei, um seine Zustimmung zur Ab¬
gabe eines großen Aktienbündels der Ge¬
sellschaft Gnome et Rhone an die Luft-
Hansa zn geben, hat zum Erlaß eines Haft¬
befehls gegen den Fälscher der Aktenstücks
geführt.

Der Präsident der französischenLuftfahrt
gesellschaft Aero Postale, Bouilloux-Lafont,
die den Dienst nach Südamerika versieht,
hatte bekanntlich behauptet , die Deutsche
Lufthansa habe ein großes Aktenbündel der
Gesellschaft Gnome et Rhone aufgekauft,
um der Schwesterfirma dieser Gesellschaft,
der Cidna , die Geldmittel in die Hand zu
geben, die zur Uebernahme der in Konkurs
geratenen Aero Postale notwendig seien.

Mit monatlich 1500 RM . „
Berlin . Ein ausgesprochener Skandal  ist die

Beantwortung einer nationalsozialistischen An¬
frage wegen des Bezugs von Unter¬
stützungen  aus der Polizeiamtskasse Pankow
durch den früheren Polizeikommandeur Hei-
mannsberg.  Herr Heimannsberg bezieht noch
ein Monatsgehalt von nicht weniger als 1500 RM -,
hat aber trotzdem aus der Polizeiamtskaffe Pankow
Unterstützungen bezogen. Herr Dr . Bracht ant¬
wortete nun aus eine diesbezügliche national¬
sozialistische Anfrage im Landtag wörtlich:

„Auch hohen Beamten können Unterstützungen
bewilligt werden , wenn sie z. B . durch Krankheit
in eine ausgesprochene Notlage gekommen sind.
Die Bewilligung ist durch das Ministerium des
Innern erfolgt und auch nach nochmaliger Prü¬
fung nichtzu  beanstanden ."

Dieses Eintreten der deutschnationalen Regierung
und des ehemaligen Zentrumsmannes Bracht für
den marxistischen Polizeikommandeur Heimanns-

in Not"

berg spricht Bände . Herr Heimannsberg also is»
mit seinen 1500 RM . Monatsgehalt in Notlage ge.
raten . Die Hilfsarbeiter des deutschnationalen
Scherlverlages aber mit ihren Tariflöhnen von
20 bis 40 RM . in der Woche leben nach der Auf¬
fassung derselben Leute in Hülle und Fülle , so daß
man ihnen ruhig den Lohn noch weiter kürzen
kann.

Bezeichnend ist übrigens , daß der Scherlverlag
durch allerlei Rechenkunststnckchendie Berechtigung
der Lohnkürzung zu beweisen versucht. Um die
„Höhe" der Löhne für die Hilfsarbeiter ins rechte
Licht -zu setzen, wird den abbestellenden Abonnen¬
ten eine Lohnrechnung  zugestellt , in der er¬
stens nur das tarifliche Höchstgehalt zugrunde ge¬
legt wird und zweitens die Zulagen für Uebcr-
stunden und Sonntagsdienst und Schichtarbeit noch
hinzugerechnet werden . Es ist eine merkwürdige
Logik, aus der Tatsache, daß die Arbeiter für be¬
sondere Mehrarbeit noch Zulagen erhalten , die Be¬
rechtigung herzuleiten ^ ihre Löhne zu kürzen.
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Mannheim. Am Dienstag spät nachmit¬

tags ereignete sich in der Nähe deS Mann¬
heimer Flughafens Kornwestheim .ein schwe¬
res Flugzeugunglück. Der 25jährige Flieger
Wilhelm Gaus aus Schramberg in Würt¬
temberg führte mit einem alten Doppel¬
decker einige Kunstflüge aus , obwohl die
Maschine dafür nicht zugelassen war . Bei
einem Looping wurde die Maschine steuer-
los und ging im Sturzflug aus 60» Meter
Höhe nieder. Gaus konnte sich zunächst
nicht aus dem Führersitz befreien . Erst
5V Meter über dem Boden gelang der Ab-
sprung. Der Fallschirm öffnete sich aber
nicht mehr vollständig, so daß der Flieger
zu Boden stürzte. Er starb auf dem Wege
zum Krankenhaus. Die Mcnck"> e aing voll¬
ständig in Trümmer.

Vi'vijskingen snsokieVr
seins Sekwsstsi'

NeuIrelitz^  Das dreijährige Söhnchen
des Kaufmanns Mahnke in Mirow spielte in
der elterlichen Wohnung mit einem Tesching.
Plötzlich löste sich ein Schuß, durch den die
fünfjährige Schwester so unglücklichgetroffen
wurde, das; der Tod aus der Stelle eintrat.

Der erste Schnee.
München.  Die kühle Witterung hat in

den bayerischenBergen die ersten Schneefälle
gebracht. Zahlreiche Orte des Oberlandes und
des Gebirges meldeten am Mittwoch zum Teil
starke Schneefälle. !So ist z. B. in den All-
gäuer Bergen bis hinab auf. etwa 1300 Meter-
starker Schneesall zu verzeichnen. Aus den
Tannheimer und Ammergauer Bergen wurde
bis zu 30 Zentimeter Neuschnee gemeldet. Alle
Berggipfel bis weit hinab sind in glänzendes
und schimmerndesWeiß gebettet. Bei einem
Anhalten der kühlen Witterung wird mit weite¬
ren Schneefällen gerechnet.

Acht Personen ertrunken.
Helsingfors.  Im Finnischen Meer¬

busen hat ein Schiffsunglückacht Menschenleben
gefordert. Ein ausländisches Schiff erbat von
dem russischen Dampfer „Prijemny " einen Lot¬
sen. Ein mit acht Personen besetztes Boot
wollte den Lotsen hinüberbringen. Das Boot
stieß jedoch mit dem Dampfer zusammen und
sank. Alle acht Insassen ertranken.

Bisher sieben Todesopfer der Typhus -Epidemie
Kattowitz . Die vor einigen Tagen in der

Kattowitzer Kaserne ausgebrochene Typhus -Epidemie
hat bisher sieben Todesopfer gefordert . Es liegen
außerdem noch etwa 16V Soldaten schwer krank
darnieder , an deren Auskommen gezweifelt wird.
Die zur Uebung einberufenen Reservisten wurden
Wieder heimgeschickt, um eine weitere Verbreitung
der Seuche zu verhüten.

Gasbehälter explodiert.
Brüssel. Dienstagvormittag flog aus bis¬

her unbekannter Ursache ein großer Gas¬
behälter der Hüttenwerke in La Louviere
In die Luft. Durch die Explosion des Be¬
hälters , der 37 000 Kubikmeter Gas ent¬
hielt , wurde eine Anzahl Arbeiter schwer
verlebt.

Erdbeben in Mittelasion
Moskau . Wie die Moskauer Blätter aus

Turkistan berichten , wurde am Dienstag im mittel¬
asiatischen Gebiet ein Erdbeben wahrgenommen.
Die Erschütterungen wurden sowohl in Samarkand
wie in Taschkent verspürt . Mehrere Häuser sind
eingestürzt , andere haben starke Risse erlitten . Die
Bevölkerung verbrachte aus Furcht vor weiteren
Erdstößen die Nacht im Freien.

Eine große Leihbücherei in Jstanboul
Jstanboul . Die bisher in Jstanboül bestehenden

Büchereien wurden soeben zu einer großen , für die
gesamte Oeffentlichkeit zur Verfügung stehenden
Leihbücherei zusammengeschlossen. Damit dürfte
auch die deutsche Kultur hier einen Erfolg zu ver¬
zeichnen haben.

Ms 8i*suS, kiis niekl
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Wenn man die Leute reden hörte, so war es
höchste Zeit, daß Auto-mette Bouzigues endlich
einen Mann bekam. „Denn," meinten die bra¬
ven Nachbarn in Montpellier, „die alte Jung¬
fer ist mindestens an die 45 Jahre alt und
hatte Wohl schon alle Hoffnung aufgegeben."
Tatsächlichschien Antoinette auch restlos selig
zu sein, und freudestrahlends kam sie eines
schönenSeptembermorgens aufs Standesamt,
um das Aufgebot zu veranlassen. Sie fiel aus
allen Wolken.. Denn der Standesbeamte suchte
lange Zeit mit dem Zeigefinger im Geburts¬
register, blätterte, blickte Antoinette an, suchte
wieder und sagte schließlich: „ES tut mir leid,
ich kann Sie nicht aufbieten, mein Fräulein:
denn unseren Aufzeichnungenzufolge sind Sie
gar nicht geborm." Nachdem sich Antoinett-
chen ein wenig vom Schrecken erholt hatte, er¬
fuhr sie die Erklärung : Ihre Geburt war
in den Registern nirgends verzeichnet, obwohl
die junge Dame bereits 45 Jahre in Mont¬
pellier wohnte. Wahrscheinlichhatte damals
bei der Geburt der Standesbeamte vergessen,
die dorn Pater gemeloete Tatsache in das Re¬
gister einzutragen, und Ä lebte Antoinette.

vhn« zu wissen, daß sie amtlich gar nicht ge¬
boren tvar. Weinend verließ nun das ent¬
täuschte Mädchen mit dem Bräutigam das
Standesamt , das ihm den Weg zum Glück
versperrte, und zog einen Anwalt zu Rate. Tie-
ser erklärte, Antoinette habe nur dann Hoff¬
nung, amtlich als lebend anerkannt zu werden,
wenn sie einen Zeugen ihrer Geburtsstundo
auftreiben könnte. Natürlich war diese Be¬
dingung nicht ganz leicht zu erfüllen, nachdem
Eltern und Hausarzt längst nicht mehr lebten.
Nach tagelangem Suchen gelang es aber, die in¬
zwischen steinalt gewordeneweise Frau aufzu-
treiben, die Antoinettchens Eintritt in diese
Welt erleichtert hatte, und die gute Wehmutter
war gleich zrnn Zeugnis bereit. So wurde An¬
toinette 45 Jahre nach ihrer Geburt amtlich ge¬
boren, und jetzt steht der Trauung der Glück¬
lichen nichts mehr im Wege.

vss unvspdi ' snnds ^s
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Den Beinamen „das unverbrennbare Mäd¬
chen" hat man in Holland einer jungen Stu¬
dentin, Susanne Biget, auf Grund einer von
ihr gemachtenErfindung gegeben. Nach jahre¬
langen Versuchengelang der Betreffenden die
Herstellung eines, „Sicherheitskleides", das be¬
sonders im Hinblickauf Flugzeugunglückemit
den so häufig damit verbundenen Bränden
große Beachtung verdient. Die Brauchbarkeit
ihrer Erfindung zeigte Fräulein Biget kürzlich,
indem sie sich, eingehüllt in einen weiten Um-
hang -aus dem von ihr erfundenen Stoff , von
oben bis unten mit einer leicht entflammbaren
Flüssigkeit begietzenund diese dann in Brand
stecken ließ. Die Flammen loderten hoch aus,

Leipzig . Am Mittwoch gegen 630 Uhr hat
der 60 Jahre alte Baumeister Robert H. auf dem
Korridor seiner Wohnung seine 35jährige Tochter
Jrmgard mit einer Schrotflinte in den Rücken
geschossen; sie erhielt einen Lungensteckschuß und
wurde in ein Krankenhaus gebracht . Der Bau¬
meister schloß sich darauf in ein Zimmer ein und
erschoß sich mit der selben Waffe. Der Tat liegen
Familienstreitigkeiten zugrunde.

Zwischen zwei Straßenbahnen gequetscht
und getötet

Danzig . Am Dienstag abend sprang der dreißig
Jahre alte Schriftsetzer Artur Neumann auf ein
linksseitiges Trittbrett eines nach Danzig -Lang-
fuhr fahrenden Straßenbahnwagens . Der Un¬
vorsichtige wurde von einem aus der entgegenge¬
setzten Richtung kommenden Straßenbahnwagen
erfaßt , schwer gequetscht und schließlich auf die
Gleise geschleudert. Neumann erlitt so schwere
Schädelbrüche , daß er bald darauf verstarb.

Ein Toter und vier Verletzte bei einem
Grubcnunsall

Kattowitz . Am Dienstag abend ereignete sich
auf der Maxgrube in Michalkowitz ein schwerer
Grubenunfall . Durch Zubruchgehen einer Strecke
wurden fünf Bergleute verschüttet , von denen
einer auf der Stelle getötet wurde ; zwei Berg¬
arbeiter wurden schwer, die anderen leichter ver¬
letzt.

Jugendlicher wirst die Geliebte in den Main
Frankfurt am Main . Die Polizei verhaftete

den 21jährigen kaufmännischen Angestellten Robert
Stubenrauch und seine beiden 17 und 18 Jahre
alten Freunde , die im Dezember vorigen Jahres
die 19jährige Hausangestellte Emma Busse von
einer Mainbrücke nachts in den Main geworfen
halten , so daß das Mädchen ertrank . Man glaubte
seinerzeit , die Busse hätte Selbstmord verübt.
Nunmehr stellt sich aber heraus , daß Stubenrauch,
der mit dem Mädchen ein Verhältnis unterhalten
hatte , es gemeinsam mit seinen zwei Freunden
nachts von der Main -Neckar-Brücke in den Main

vhßk«! indessen dem feuerfeste»
Stoff den geringsten Schaden zu
tun.  Ueber Einzelheiten ihrer Erfindung ver¬
weigert die junge Dame bislang noch jede
Auskunft.

Der Schreck macht sehend
Ein zweijähriges Kind in einer englischen

Mittelstadt, das feit seiner Geburt blind ge¬
wesen war, gewann plötzlich auf seltsame Weis«
das Augenlicht wieder. Als es sich in der Küche
nahe dem Herde aufhielt, zersprang in der
Feuerung ein Stück Holz, ein großer Funke
flog heraus und auf das Bein des Kindes, das
eine kleine Brandwunde davontrug. Der un¬
erwartete Schmerzhatte gleichzeitig die seltsame
Wirkung, daß die Kleine-mit einem Schlage
sehend wurde. — PlötzlicherSchrecken bewährte
sich auch in einem anderen Falle als Heilmittel.
In Bordeaux war ein Mann aus unbekannter
Ursache erblindet. Zwei Jahre nach Verlust
der Sehkraft wollte er eine warm« Dusche neh¬
men. Seine ihm behilflicheFrau vergriff sich
indessen in den Hähnen der Warm- und Kali-
wasserleitung, so daß plötzlich ein eiskalter Was¬
serstrahl auf den Kopf des Ahnungslosen her-
abprasselte. Auch hier gewann der Blinde in¬
folge der starken Nervenerschütternngdas Au¬
genlicht wieder. — Starker Schrecken kann aber
auch umgekehrtzur Blindheit führen. Im ver¬
gangenen Jahre betrat eine junge Engländerin
eines Morgens das Eßzimmer, um ihr Früh¬
stück einzunehmen. Zu ihrem Entsetzen fand sie
einen alles andere als vertrauenerweckend aus¬
sehenden Landstreicher am Tische sitzen. Vor
Schrecken erblindete sie auf der Stelle . Er-

i freulicherweisegelang es einem Arzte indessen
schon nach wenigen Tagen, ihr durch geeignet«
Behandlung das Sehvermögen wieder zu ver¬
schaffen.

geworfen hatte , um sich des Mädchens zu ent¬
ledigen , das von ihm schwanger geworden war,

Würlwssl in Spsnivn
Madrid, 5. Oktober. An verschiedenen

Orten Spaniens haben die Kommunisten
die Arbeitslosen zu Gewalttätigkeiten auf¬
gehetzt. So haben in Cuenca arbeitslose
Kellner mehrere Restaurants und Kaffee¬
häuser mit Steinen beworfeu. Auch eine
Schule wurde von einem Steinhagel ge¬
troffen , wodurch die Kinder schwer gefährdet
waren . Die Arbeitslosen sind vor das
Zivilgouvernement gezogen und belagern
das Regierungsgebäude . Polizeiverstärkung
ist aus Madrid angefordert worden. In
mehreren Dörfern der Provinz Badajoz
haben die Arbeitslosen die Gutshöse über¬
fallen und rauben die Schafherden und
plündern die Mühlen . In Vigo haben strei¬
kende Fischer die Wohnhäuser der Schiffs¬
eigner angezündet und greifen diese auf
der Straße mit Pistolen an . In Ferrol
haben unbekannte Täter eine Kirche einge¬
äschert.

Polnische Reservearmee in Pommerellen
Danzig , 5. Oktober . Eine größere Anzahl pol¬

nischer Organisationen in Pommerellen hat in der
dortigen Presse einen Aufruf veröffentlicht , in dem
die gesamte Einwohnerschaft Pommerellons auf¬
gefordert wird , sich zu einer „Reservearmee " Pom-
merellens zusammenzuschließen zum Zwecke der
Verteidigung der polnischen Grenze . Den Aus¬
gangspunkt für diesen Aufruf bildet das „Fest
des Meeres " iu Gdingen , bei dem der Plan zur
Gründung dieser Reservearmee gefaßt worden ist.
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Berlin , 5. Oktober . Der Unterrichtsausschuß des
Preußischen Landtages nahm am Mittwoch mit
den Stimmen der Sozialdemokraten und der Na¬
tionalsozialisten einen Antrag an , die Durchfüh¬

Jn Dresdcu -Loschwitz stieß eine Vergschwebevahn mit einem Möbelauto zusammen
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rung des Erlasses über das Recht der kirchlichen"
Einsichtnahme in den evangelischen Religions¬
unterricht in den Schulen solange auszusetzen, bis
eine Verständigung über diese Frage zwischen
Staat , Lehrerschaft, Eltern und Kirchen herbeige¬
führt ist.

Abgelehnt wurde ein Antrag auf gründliche Un¬
terweisung der Schüler aller Schularten über dc»
Friedensvertrag von Versailles und auf Aushän¬
digung einer Zusammenstellung der wichtigsten Be¬
stimmungen , da nur die Nationalsozialisten unL
Deutschnationale für den Antrag eintraten.

Will Papen den Hunger mit einstweiligen Ver¬
fügungen stillen?

Leipzig , 5. Oktober . In Sachen des Streiks rn
der Leipziger Großbuchbinderei Siele , in dessen
Verfolg bereits die Aussperrung in allen Groß-
buchbindereien beantragt worden ist, hat der Ver¬
band der Deutschen Buchbindereibesitzer gegen den
Verband der Buchbinder und Papierverarbeiter
Deutschlands eine Klage beim Arbeitsgericht ein¬
gereicht. Das Arbeitsgericht Berlin hat nunmehr
fokgende einstweilige Verfügung erlassen:

1. Dem Antragsgegner (Verband der Buchbin¬
der und Papierverarbeiter ) wird jede direkte
oder indirekte , tatsächliche, moralische oder si-
«anziclle Unterstützung der in Gtreik getretenen
Arbeitnehmer der Firma L. Siele u. Co. G.
m. b. H., Leipzig, verboten.

8. Dem Antragsgegner wird aufgegeben , es
zu unterlassen , den Streik weiter zu organisieren
und durchzuführen.

3. Dem Antragsgegner wird ausgegeben , mit
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln darauf
hinzuwirken , daß bei Sieke u. Co. der tarifliche
Zustand durch Aussordcrung der Mitglieder der
Antragsgegner zur Wiederaufnahme der Arbeit
hebrigesührt wird.

4. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
Geldstrafe « usw. bedroht.

Uebersall aus eine» 'Geldbriefträger
Verli». Drei junge Burschenmachten am

Montag vormittag einen Ueberfall auf einen
Geldbriesträger vom Postamt Tempelhof.
Einer versetzte dem Beamten einen Schlag
mit einem Hammer auf den Kopf. ein zwei¬
ter bedrohte ihn mit einem Messer. Aus
den Hilferuf des Geldbriefträgers eilten
Passanten herbei . Die Räuber ergrisstn
die Flucht ; einer von ihnen , der Arbeiter
Georg Schade , konnte festgenommen wer¬
den. Die Verletzungen des Beamten find
nicht sehr erheblich.

Abschrift.
O 49/1932.

Beschluß
in Sachen

des Vereins der Schuhhändler in Bre¬
men und Umgegend e. V . im Reichs,
verband Deutscher Schuhhändler e. V .,
Bremen , Antragssteller,
Prozeßbevollmächtigte : R . A . Dres,
Kottmeier , Lehmann u . Feyer in Bremen

gegen
die Firma Direkt -Schuhgeschäste A .G .,
vertreten durch den Vorstand , in Erfurt

Antragsgegnerin.
Im Wege einer einstweiligen - Verfü¬

gung wird der Antragsgegnerin bei
Meidung einer vom Gericht für jeden
Fall der Zuwiderhandlung festzusetzen¬
den Geld » oder tzaftstrafe verboten , zum
Zwecke der Werbung sich solcher Inse¬
rate in Zeitungen zu bedienen , wie sie
in der Nr . 233 der Bremer Volkszeitung
vom 4. Oktober 1932 mit der Überschrift:

Danksagung an den Senat
der Freien und Hansestadt Bremen

erschienen ist.
Dem Antragsteller wird die Befugnis

zugesprochen» den verfügenden Teil der
einstweiligen Verfügung auf Kosten des
Antragsgegners in der Bremer Volks¬
zeitung und in allen Zeitungen , in denen
die Annonce bis zur Zustellung der
einstweiligen Verfügung erscheint zu
veröffentlichen.

Die Antragsgegnerin hat die Kosten
des Verfahrens zu tragen.

Bremen , den 5. Oktober 1932.
Das Landgericht.

I . Kammer für Handelssachen:
Der Vorsitzende gem. ß 944 ZPO.
1.8 . gez. Bredenkamp.

Für die Ausfertigung:
Die Geschäftsstelle des Landgerichts

gez. nnleserl . Unterschr ., Iustizamtmann.
Für die Abschrift:

Dr . Lehmann.
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Der abhanden gekommene, am 19- 4.
1929 für Otto Bartels u . Co., Nord
Wollehaus, ausgestellte Zulassungsschein
über den Personenkraftwagen H B10931
wird für ungültig erklärt.

Polizeidirektion.

Die Maul - und Klauenseuche unter
dem Viehbestände des Gehöfts Vorstraße
Nr . 4 ist erloschen.

4. 10. 1932. Polizeidirektion.

Kartosselkrebs — Anbau krebssester
Kartosselsorten — Handel mit krebs-

sesten Saatkartosfeln.
Innerhalb der Kartoffelkrebsansteckung

verdächtigen Zone, welche (gemäß Be¬
kanntmachung vom 10. Oktober 1929)
das gesamte Stadtgebiet außer Ellen und
die angrenzenden im Landgebiet gelege¬
nen Kleingartenbezirke mit Einschluß
der Siedlungen umfaßt , dürfen nur
krebsfeste Kartoffelsorten angebaut wer¬
den. Das Verzeichnis der krebsfeften
Kartoffelsorten kann auf sämtlichen Po¬
lizeiwachen, bei der Landwirtschafts - und
Kleingartenkammer und bei der Stelle
ur Pflanzenschutz (im städtischen Mu-
eum) eingesehen werden. Zu empfehlen
ind die Sorten Paulsens Juli bzw. „Ju-

, iniere " (früh) und Modrows Preußen
(mittelspät ). Von all diesen Sotten dür¬
fen nur „anerkannte " Pflanzkartoffeln
— oder von solchen abstammende felbft-
aeerntete — Verwendung finden.

Händler haben den Handel mit Saat-
lartoffeln vor Beginn der Abteilung 2
'»er Polizcidirektion schriftlich anzuzeigen
and sich den Vorschriften der Senats-
»erordnung , betr . den Handel mit krebs-
ieften Saatkartoffeln vom 21. November
t926 zu unterwerfen.

Ausnahmsweise ist auch für 1933 der
klnbau der Frühsorte „Erstling " in der
Sperrzone in beschränktem Umfange ge¬
haltet . Kein Kleingärtner darf mehr als
kO Pfund davon pflanzen . Es darf nur
»nerkanntes Pflanzgut dieser Sorte ver¬
wendet werden. Spätestens am 1. An¬
last müssen die mit der Sorte „Erst¬
ling" bepflanzten Flächen abgeerntet
stin. Laub und sonstige Pflanzertreste
?nd sofort nach Beendigung der Ernte
m Verbreimen. Von dem Zeitpunkt und
dem Ort der beabsichtigten Verbrennung
ist vorab Mitteilung zu machen im
Stadtgebiet der zustäiMgen Polizeiwache
im Landgebiet der zuständigen Land-
sägerstation. Ausdrücklich wird auf die
mit dem Anbau dieser krebsanfälligen
Lorke verbundene Krebsgefahr hingewie¬
sn . Nichteinhaltung der Bedingungen
hat neben Bestrafung die Entziehung der
Erlaubnis , Erstlinge zu Pflanzen« zur
Folge.

Für den Verkauf der Erstling s-Saat-
kartoffeln gelten die Deichen Bestimnnm-
gen wie für den Verkauf krebssester

Saatkartoffeln (Anerkennungsnachweis,
Lieferscheine, getrennte Lagerung usw ),
außerdem die für den Verkauf der Erst¬
linge erlassenen Sonderbestimmungen
(tzöchstmenge für Kleingärtner 20 Pfd.
usw.) ^

Die Verkäufe an Erstlings -Saat
kartoffeln find für sich, in besondere
Bücher (Blocks), einzutragen ; diese sind
nach Abschluß des Verkaufs der Polizei
direktion abzuliefern.

1. 10. 32. Polizeidirektion.

S« !ll>.WMIIIMlIIIM!II
In dem Konkursverfahren über das

Vermögen der Firma Gerhard Schütte
u. Co., Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung in Liquidation in Bremen , ist Ter¬
min zur Prüfung nachträglich angemel¬
deter Forderungen auf

Dienstag , den 25. Oktober 1932,
vormittags 9 Uhr,

im Gerichtshause , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84 anberaumt.

29. 9. 32.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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VeMmg der Mger
im Casino , abends  20 .30 Uhr
Vortrag des Flugpiloten Lauw über
Luftwaffe und Völker in 3 Erdteilen
S t a n d a r t e n k a p e l l e

Eintritt Reichsmark  0 .50
Erwerbslose Reichsmark  0 .25
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Wir kennen sie alle , unsere Stadt . Wir werden
mitgerissen vom Tempo ihres Verkehrs . Morgens
heulen die Sirenen der Fabriken , und dann be¬
ginnt das Leben durch die Straßen der Innen¬
stadt zu pulsen . Straßenbahnen bimmeln vor¬
über, Kaufleute , hohe Handelsherren sausen im
Auto zur Börse . Lehrlinge bahnen sich den Weg
zur Post . Auf dem Grünzeugmarkt stauen sich die
Menschen. Flugzeuge bringen Leute aus aller
Welt herbei ; zuweilen brummt das tiefe Tuten
eines Ozeanriesen über die Stadt hin . Ameri¬
kaner mit wiegendem Schritt fragen in ihrer
kauenden Sprache.

Unten am Hafen löschen Dampfer Produkte
aus allen Erdteilen : Baumwolle , Holz, Tabak , Ge¬
treide , Kaffee. Weiter draußen hämmert es von
den Helgen.

Am Abend leuchten Lichtreklamefluten in den
Straßen . Filme , Theaterstücke steigen und Kon¬
zerte . Aus Restaurant und Cafs dringt Jazz¬
musik. . . ,

Man kann genießen , zweifellos . Die Stadt hat,
was man verlangt : Betrieb . Sie hat Museen und
Kunsthallen , Theater und Kino, sie hat Lärm,
Vergnügen und Feste . Handel , Industrie und
Kunst . Sie ist ein Tor des Ueberseeverkehrs . Weit¬
läufig , offen, freundlich zeigt sie ihr Gesicht:

Das ist Bremen , die Großstadt!  —
*-

/
Zuweilen aber auch, wenn du sie näher kennen¬

lernst , deine Stadt , ist sie anders ! Auf dem Markt¬
platz steht ein steinerner fünf Jahrhunderte alter
Roland , gegenüber das Rathaus mit herrlicher
Renaissancefassade, drüben die Börse in gotischem
Stil , der Dom , um dessen lausend Jahre alte
Grundmauern sich die Sage webt . Ja , wenn du
sie näher besiehst, sieht deine Stadt anders aus.

Man muß einmal den Schnoor , die Marter¬
burg und all die kleinen Straßen durchstöbern,
Speicher und alte Packhäuser besehen. Du mutzt
auch auf den singenden Ton hören , in dem die
Kinder sprechen, oder auf das „ns " — Platt der
alten Leute . Bei ihnen ist Ruhe , ist Würde und
Gediegenheit . Hier riechen die schmalen, winkligen
Gassen mit den kleinen Giebelhäusern wie ein
vergilbtes Buch.

Das ist Bremen , wie du es aus der Geschichte
oder von Georg Droste kennst, und das du
vergeblich suchst in der Hetze des Tages . Das alte
Bremen hält sich verborgen und führt ein stilles
Leben.

Das aber macht Bremen zur eigengeformten
8tadt : in ihr lebt ungestört Altes und Neues,
Würdiges und Hastendes , Verträumtheit und Ver¬
kehr. Kleinstadt ohne Enge — Großstadt ohne
Arroganz , das ist Bremen ! K. C. K.

MIM . «ISM . WM » L
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Trotz unserer , wie die Regierung immer wieder
betont , so festen Währung , machen sich Tausch¬
geschäfte oft recht zweifelhafter Art ganz öffent¬
lich bei uns breit . So stand eines schönen Tages
in den „Bremer Nachrichten " ein Inserat : „Mo¬
torrad gegen Hypothek zu kaufen gesucht." Diese
Hypothek war nicht nur faul , sie war oberfaul,
aber sie hatte ein gutes , sie war , wie der Richter
sich ausdrückte „unübersichtlich ". Aus diesem
Grunde fiel auch der Kapellmeister B . daraus her¬
ein , er gab sein Motorrad mit Beiwagen an den
Autohändler A. für die Hypothek her, die auf
900 Mark folgend nach 7000 Mark lautete . Man
hatte B . erzählt , das betreffende Haus habe
28000 Mark Taxatwert , die Hypothek fei. an
zweiter Stelle . In Wirklichkeit stand sie an zwölf¬
ter Stelle und kam erst nach 11000 Mark Be¬
lastung . Bei einem Zwangsverkauf würde das
Haus für 7500 Mark von der Ehefrau des Be¬
sitzers ( !) gekauft . B . fiel deshalb mit seiner Hypo¬
thek aus . Er machte Anzeige gegen A-, der sich

Der Kommunist Niestädt,  der erst kürzlich
wegen des feigen Ueberfalls auf nationalsozialisti¬
sche Flugblattverteiler zu einer Gefängnisstrafe
von 2 Jahren verurteilt wurde , saß wieder einmal
auf der Anklagebank . Diesmal handelt es sich um
ein Vergehen gegen die Seemannsordnung . N.
wird aus der Strafhaft vorgeführt . Er verbüßt
zur Zeit eine Freiheitsstrafe , die gegen ihn ver¬
hängt wurde , weil er bei den Wahlen zur Ar-
bxiterkammer blindwütig auf einen Stahlhelme!
losstach. Bestraft würd damals zunächst ein an¬
derer . N . leugnet nämlich immer mit großer
Hartnäckigkeit , an irgendeiner Sache beteiligt zu
sein. Er leugnete auch hier , wo es sich um fol¬
gendes handelt.

N. war Trimmer auf dem Dampfer „Mosel ".
Möglich, daß es ihm nicht gefiel, möglich auch,
daß ein nettes Mägdelein an Land auf ihn war¬
tete, jedenfalls verließ N. mit Sack und Pack in
einem australischen Hafen das Schiff . Das war
am 4. Juni 1931, am 6. war er noch nicht wie¬
der an Bord , dafür kam aber allerlei Volk an
Bord, ! das nach Arbeit fragte . All diese zweifel¬
haften Gestalten waren Deserteure anderer Schiffe,
die gehört hatten , daß auf der „Mosel" eine
„Chance " fei. Das ist, wie der erste Offizier als
Zeuge erklärt , so Sitte in australischen Häfen.
Läuft einer von Bord , so schickt er Kollegen, die
seine Stelle einnehmen möchten.

Mit Recht war man auf dem Dampfer über
die Tatsache , daß ein Seemann desertiert , nicht
sehr erfreut . Die Reederei haftet nämlich für je¬
den Deserteur der australischen Regierung mit
50 guten englischen Pfunden . Um festzustellen, ob
wirklich jemand fehlte , sahen sich Kapitän und
Offiziere die Spinde der Mannschaft näher an,
wobei sie entdeckten, daß im Spind von N. weiter
nichts vorhanden war , als kommunistische Agita¬
tionsschriften . Von N- sah man bis zur Abfahrt
des Schisses nichts wieder , bei der Abfahrt aber

wegen Betruges verantworten mußte . A. hat das
Motorrad mit Beiwagen schnellstens, und sicher
nicht wieder gegen eine faule Hypothek weiter
verkauft.

Diese Hypothek hat A. früher einmal ebenfalls
gegen ein Motorrad erworben . Damals ließ er
sich von dem Schuldner vorsichtshalber noch eine
selbstschuldnerische Bürgschaft geben. Bet B . hü¬
tete er sich aber , seinerseits zu haften.

Die Sache machte alles andere als einen guten
Eindruck, man riecht, wenn man so sagen darf,
den Betrug , aber er ist nicht zu fassen, man
fragt : „Wer hat hier wen betrogen ?" Denn aus
dem Wortlaut der Hypothek, in dem es, bei der
Aufführung der Belastung des Hauses , von
neuen und alten , gelöschten und ungelöschten,
großen und kleinen Hypotheken nur so wimmelt,
kann niemand klug werden . Selbst ein Grund¬
stücksmakler, der als Zeuge erscheint, wird es
nicht. Und das ist das Glück A.s, der aus Mangel
an ausreichenden Beweisen freigesprochen wird.

stand er am Pier , winkte und rief : „Gute Reise",
und „Rot Front ".

Für das Schiff hatte die „Heldentat " N.s die
Folge , daß es gezwungen wurde , auf See vor
Anker zu gehen und zu warten bis eine Motor¬
barkasse den eingefangenen N. mitsamt seinem
Seesack wieder an Bord brachte. N. scheint das.
Desertieren hartnäckig vorgehabt zu haben , selbst
als man ihn 24 Stunden eingeschlossen hielt , war
er aus seiner Kabine verschwunden , man fand
ihn in der Nähe einer Schwimmweste auf.

Für diesen für die Reederei folgenschweren
Verstoß gegen die Seemannsordnung sollte N.
laut Strafbefehl 3 Wochen Gefängnis abmachen.
Er legte trotz des klaren Tatbestandes Einspruch
ein und versuchte, nach bewährtem Muster , auch
diesmal zu leugnen . Das Leugnen rettete ihn bei
seinem letzten Landfriedensbruchprozeß vor dem
Zuchthaus , warum sollte es ihn nicht vor dem
Gefängnis bewahren ? Dieser Gedankengang war
ein Trugschluß . Der Richter bestätigte die im
Strafbefehl verhängte Strafe , die mit Rücksicht
auf das Vorleben angemessen ist.

Stadttheater . Heute Donnerstag Beetho¬
vens „ Fidelio " . Freitag : „ La Boheme"
von Puccini . Sonnabend : der große Erfolg
der Johann Strauß - Operette „ Der lustige
Krieg " . Sonntag , 15 Uhr , zu ganz kleinen
Preisen : Lehärs „ Friederike " ; abends,
19 .30 Uhr : „ Tannhäuser " . Montag : Ge¬
schlossene Vorstellung . Dienstag : in neuer
Einstudierung „ Elektra " von Richard
Strauß , musikalische Leitung : Karl Dam-
mer , szenische Leitung : Dr . Walter Falk.
In den Hauptpartien die Damen Roller,
Pense , Teuwen und die Herren Thement
und Gleixner.
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Die Teresina im Schauspielhaus
Wir wollen ehrlich sein : „ Teresina , Mor °-

genfeier im Schauspielhaus " . Gespannt
waren wir alle , die den Ruf kannten , der
der berühmten Tänzerin vorauseilte . Aber
die Wirklichkeit hat noch das übertrossen,
was eine einbildungsreiche Phantasie uns
vorgaukelte . Kaum an einem Abend hatte
das Publikum eine derartige Begeisterung
und grenzenlose Freude an den Tag gelegt,,
und als auch der letzte Besucher das Theater
verlassen hatte , war sich jeder klar darüber,
daß die Kunst der Teresina eine ganz große
ist . An der einzigartigen , tiefgehenden
Wirkung haben die Begleiter Teresinas:
Jwier Alfonso (Flügel ) und Carlos Mon-
toga (Gitarre ), durch ihr anpassendes Spiel
viel beigetragen . t

Teresina, Spaniens gefeiertste Tänzerin,
wird am Sonntag , II 1/2  Uhr , mit großen¬
teils neuem Programm ihr Gastspiel wie¬
derholen . Ganz kleine Preise.

Schauspielhaus. Der Erfolg der Ko¬
mödie von Sindbad „ Die Heimkehr des
Olympiasiegers " im Schauspielhause wird
dadurch unterstrichen , daß in Abänderung
des Spielplans das Stück täglich auf dem
Spielplan steht . Die nächsten Aufführungen
finden also statt : Heute , Donnerstag , Frei¬
tag , Sonnabend , Sonntag und Montag.
Aus Grund der Uraufführung im Schau¬
spielhause ist das Stück unter anderen er¬
worben vom Burgtheater in Wien , vom
Landestheater in Stuttgart , von den Städti¬
schen Bühnen in Leipzig , von den Kam-
merspielen in München , vom Deutschen
Schauspielhaus in Hamburg , vom Neuen
Theater in Frankfurt a . M ., von den Städti¬
schen Bühnen in Chemnitz , vom Schiller-
theater in Berlin , vom Stadttheater in
Stettin und Vom Schauspielhaus in Kö¬
nigsberg.

Der Bezugspreis der BNZ . ist im voraus zahl¬
bar . Wir bitten unsere Bezieher , den Monats-
betrag stets zu Beginn des Monats zu entrichten.
Unsere Träger müssen bis zum 10. eines jede»
Monats abrechnen.

Verlag der BNZ.

Säuglings -, Kleinkinder- und Schwan¬
gerenberatungsstellen.

Die Sprechstunden finden in nachstehenden
Schulen zu den dabei angegebenen Zeiten statt:

Hörner Heerstraße Montags 2.30—3.30 Uhr,
Hauffstraße Dienstags 2.15- 3.15, Geschwore¬
nenweg Dienstags 2.30—3.30, Oslebshausen
Dienstags 2.30—3.30, am schwarzen Meer
(Seminarschule ) Mittwochs 2.30—3.30, Kleine
Allee 2.15—3.15, Elsfletherstraße Mittwochs
2.30— 3.30, am Alten Postweg Donnerstags
2.30—3.30, Georgstraße Donnerstags 2—3,
Herbststraße Donnerstags 2.15—4.15, Rechten-
ftetherstraße Freitags 2.30—3.30, Ritterhuder-
straße Freitags 2—3 Uhr.

Auf die während der obigen Sprechstunden
stattfindende Beratung der Kleinkinder vom
2. bis 6. Lebensjahre und auf die im Anschluß
an die Sprechstunden stattfindende Schwange¬
renberatung wird besonders hingewiesen.

98 - 99 - LS0 . . .
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„vls Königsmssks'
Erstausführung im Stadttheatcr.

Geheimnisse umweben das Schicksal des Char¬
les Louis , des Sohnes des in der französischen
Revolution 1793 guillotinierten Franzosenkö-
Inigs Ludwig XVI . Das französische Volk
wähnt den Kronprinzen noch am Leben , trotz
dem Gerücht , nach welchem er zwei Jahre nach
der Enthauptung seines Vaters als achtjähri¬
ger Knabe gestorben sei. Unter dem Namen
Charles Louis traten verschiedene Thronprä¬
tendenten auf , ohne sich jedoch durchsetzen zu
können , bis nun endlich ein Mensch (in der
Geschichte war es der Potsdamer Uhrmacher
Naundorf ) durch seine auffallende Aehnlich-
keit mit Ludwig XVI ., unterstützt von eini¬
gen adeligen französischen Großen mit An¬
hang , den Propheten Martin und seine Sekte,
und mit den größten Aussichten seinen An¬
spruch auf den Thron Frankreichs als echter
Charles Louis anmeldet — aber an der eigenen
Zwitterseele zugrunde geht , weil sie ihm nicht
die Kraft gab , das Blutopfer des Bürgerkrie¬
ges , dieser letzten Stufe zur Thronbesteigung,
zu nehmen und zu verantworten . Charles
Louis ergab sich den Regierungstruppen und
wurde vom Polizeipräfekten von Paris , dem
Kommandierenden dieser Truppen , de n Feme-
gericht der verratenen Vendsebauern überlasten.

Das Geschichtliche dieses Dramenstoffes ist
für den Dichter aber nicht Selbstzweck , nur eine
glanzvolle Kulisse , vor der in dramatischer Be¬
wegtheit und konzentrierter Bildhastigkeit die

handelnden Gestalten im äußersten Ausmaß
ihrer menschlichen Wesenheit sich zeigen können.
Den N u r - Gefühlsthpen Charles Louis und
Josefine von Rambaud stehen nur kälteste
Zweckmenschen gegenüber , die ihre vorgefaßten
Ziele , unbeschwert durch Sentiments , auch
über Leichen suchen und den höchsten Einsatz
eigenen und fremden Blutes nicht scheuen. Diese
Menschen treiben den die Entscheidung scheuen¬
den Charles Louis zum Handeln — und das
ist die Tragik dieses Menschen , daß die Trieb¬
kraft seiner Umgebung und seines „schlimmen
Blutes " größer war als die Hkmmnng durch
die „Erfahrung des Lebens ". Mit kältester
Brutalität entkleidet (demaskiert !) der Dichter
in szenisch außerordentlich wirksamen Abstufun¬
gen ' die Seele des im natürlichen Mittelpunkt
der Handlung stehenden , in Wollen und Kön¬
nen ausgeglichenen Charles Louis , bis auch die
letzte Hülle von ihr beim Femegericht fällt und
sie in ihrer ganzen weichlichen Erbärmlichkeit
und Unentschlossenheit zeigt . „Was ist denn
nur gut an Dir ! — das arme bißchen Lebens¬
wille !" — muß sich Charles Louis ins Gesicht
schleudern lassen , er , der ein „guter Mensch"
sein will ! Alfred Neumann schmälerte selbst
die mögliche Wirkung seines Charles Louis
durch diese zu stark und zu oft betonte
Schwäche im Charakter , so daß aus dem Helden
ein über sich selbst unangenehm klarer Jammer¬
lappen wird , der sich aber darum keineswegs

in die Rippen stößt , (was wirklich sehr oft
notwendig wäre ), um wenigstens der Spur ei¬
nes Mannes gleichzusehen . Nur in dem Au¬
genblick, in welchem er die Folgen (erkannte
er sie denn überhaupt ?) seines Verrates an
der Sache derer , welche ihn als König der Fran¬
zosen haben wollten und für ihn kämpften,
tragen wollte,  sah er entfernt wenigstens
einem pazifistischen „Helden " (mit einem Korn
Salz , Pfeffer und etwas Lächeln zu genießen !)
ähnlich.

Dieses „Heldentum " erscheint jedoch in sei¬
ner tatsächlichen Armseligkeit unverhüllt ohne
die Maske der Pose : Neumann hat da¬
mit an die Grundlagen des Pazi¬
fistischen Charakters gerührt , die
nichts anderes als di e feige Angst
vor dem Schmerz an sich selb st sind.

Um so unangenehm greller erscheint die
Schwächlichkeit dieses Menschen den Charak¬
teren in seiner Umgebung gegenüber . Ein sol¬
cher Mensch darf die Hauptfigur eines pshcho-
analhtischen Essaih sein , aber zum Drama fehlt
ihm alles . Das einzig Positive , das Neumann
mit diesem „ Helden " erreichte , ist die Verach¬
tung solcher Schwäche gegenüber.

Philipp Orlemann  hat seine große Kunst
in diese überaus schwierige , psychologisch von
einem Mann nur theoretisch erfüllbare Gestalt
gelegt und sie denkbar tief ausgeschöpft . Die
gelegentliche Ueberspitzung der seelischen Zer-
mürbung und ihre Erfolge liegt ganz in der
Linie , die wir von einem Darsteller gerade
dieser Rolle fordern müssen.

Von anderem Holz sind die Charles Louis
umgebenden Männer und die Gestalt des ihm

entgegenarbeitenden Polizeipräfekten von Paris.
Unter ihnen ragt die künstlerisch und menschlich
außerordentlich passende Gestalt des Pfarpers
Apper heraus , dieses wehrhaften priesterlicheu
Recken, in harter Schale ein prachtvoll rauhes
Herz tragend . Karl Rehder  gab ihm alles
mit größter schauspielerischer Sicherheit . Etwas
Temperierung der Zweckbetonung ihrer .Rollen-
charaktere hätte den Larochefoueauld (Hans
Gerlach)  und Graf de Brsn (Otto Osth 0 fß
zwar nicht geschadet, aber die kontrastierende
Wirkung gegenüber Charles Louis vielleichi
verdämmert . Das wäre auch schade gewesen.
Josef Müller  spielte die Rolle des Parisei
Polizeipräfekten mit eben jener nur schiver zu
treffenden Stimmungslage zwischen amtlicher
Brutalität und menschlicher Empfindung . Eine
feine runde Leistung war die von Joseph
Lietsch,  der den Arbeiterführer Duck mit
Wucht und Klassengeist verkörperte , blässer er¬
schien dagegen Otto Wenkes  Gestaltung des
Propheten Martin . Die unerbittliche Willcns-
klarheit , durch welche der Dichter Neumann
Maria Charolina , Madame von Frankreich,
die den Thronprätendenten nicht nur zur Er¬
reichung ihrer politischen Ziele , sondern auch
in Liebe für sich gewinnen will , fand in Jo¬
se fa Flora  die denkbar beste Gestaltung,
wie auch Maria Rilz  ihrer Josephine von
Ramboud die zuträglichste Form gab . Mit
den einfachsten Mitteln erreichte Walter
Grüntztg  als Spielleiter die bestmöglich«
Wirkung dieses an sich schwachen Stückes . Der
Beifall galt auch gewiß nicht dem Dichter Neu-
mauu , sondern dem Spielleiter und den Spie¬
lern ! R . Htt >.
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BrieflicherLehrgangder Reichs-Rednerschule
Der nächste briefliche Lehrgang wird Mitte

Oktober 1932 beginnen. Preis 2 RM. monatlich.
An dem Lehrgang kann jeder Parteigenosse teil-

tehmen, der sich in allen Fragen, die in unserem
tamps vorkommen, gründlich zu schulen wünscht.

Gründlich geschult müssen auch alle diejenigen
Parteigenossen sein, die als Werber von Mmid
m Mund — am Biertisch, im Wartezimmerdes
ilrztes, im Betrieb und sonstwo— wirken oder
sei den nächsten Gemeindewahlen und Stadtrats-
vahle» als Kandidat erscheinen wollen.

Einsührungsdrucksache kostenlos durch Fritz Rein¬
hardt, Herrsching am Ammersee.

Reichsleitung, Propagandaleitung2
Fritz Reinhardt.

*

Parteigenossen der Neustadt und
Woltmershausen!

Am Donnerstag , 6. Oktober, 20.30 Uhr,
findet eine Mitgliederversammlung in Sied¬
lers Festsälen (Waidmannssaal ) statt . Es
spricht: Pg . Müller -Bremerhaven über Ta¬
gespolitik.

Achtung Neustadt! Bremische Beamte!
Freitag , 7. Oktober, 8 Uhr abends,

Aprechabend in den Pappelstuben , 8 . Röder,
Bachstraße, der Nationalsozialistischen Ar¬
beitsgemeinschaft brem. Beamten . Redner:
Telegr.-Jnsp . Pg . I . I aussen,  Verw .-
Assist. Pg . Cordes.

Wohlerworbene Rechte 1818—1832.
Was wollen die NS .-Arbeitsgem .?
Wie stehen sie zu den Gewerkschaften?
Das Rollsystem! Gehaltskürzungen?

ßreie Aussprache! Eintritt fre- '

Ortsgruppe Doventt . .
Die für Freitag im Sängersaal der Cen-

tralhallen auf 8.30 Uhr angesetzte Mitglie¬
derversammlung findet nicht statt.

Die Geschäftsstelle der Ortsgruppe be¬
findet sich ab heute im Hause an der
Tiefer 9, 1. Etg.

Sprechstunden;  Mittwochs und Don¬
nerstags von 11—2 Uhr mittags , sowie
Freitags außer dieser Zeit nachmittags von
15- 20 Uhr.

Die Ortsgruppe Doventor.

Ortsgruppe Neustadt der NS .-Franenschaft.
Die angekündigte Mitglieder -Versamm-

lung bei Röder fällt aus.

Kraftfahrer -Werbeabend des NSKK.
Anläßlich des nationalsozialistischen Flug¬

tages veranstaltet das nationalsozialistische
Kraftfahrer -Korps (NSKK.) am Sonnabend,
den 8. Oktober, abends 20.30 Uhr, im Ge¬
sellschaftshaus Concordia unter Mitwir¬
kung der SA .-Kapelle einen Abend zur
Werbung neuer Mitglieder . Unkostenbei-
trag RM . —,50. Karten im Vorverkauf Ge¬
schäftsstelle Rembertistr . 31-32 und BNZ .,
Papenstr. 15.

Vsutsekep Hdsnrl iIsi ' LAir.
Ter von der SA .-Reserve in Sielers Fest

sälen veranstaltete „Teutsche Abend" war er
voller Erfolg. Der Saal war gegen alles Er
warten restlos gefüllt.

Im Namen des Sturms hieß der Sturm
bannsühver Ernst Köwing  die Gäste will
kommen und betonte, daß der Zweck diese
Abends nicht der geldliche Ertrag sei, sonder
zeigen solle, daß die SA .-Reservv das Bram
Hemd nicht nur „auch" trägt, sondern aktiv
Leistung vollbringe. Kameradschaft und Humv
seien in den vier harten Kriegsjahren in
Schützengrabengeboren und sollten den Toi
dieses Abends bestimmen.

Zur Einleitung des ersten Teils spielt
die wegen ihrer tadellosen Leistung bekannt
SS .-Kapelle unter Leitung von Pg. Gätjen
Es folgten Recitationen. Ganz ausLezeichne!
von hervorragenderSchärfe und Exaktheit de
Einsatzes brachte der Spielmannszug IIl/7
weitere Militärmärsche. Sehr stimmungsvoll
als Auftakt Mm zweiten Teil, war das Cha
ratterst««: SA .-Lagerleben. Die darauf fol
tzende Phramidendarstellcrng, eine sogar in fünf
Mcher Stufenfolge, bedeutet« eine turnerisch
Manzleistû . Pg. Heike  sang Volksliede
Kur Laute, dre allgemein großen Beifall kau
den. Strotzend von ulkigem Humor der Kladde
radatsch die tonende Wand, eine ausgezoichNet gelungene Clownsnummer des Tnivv
führers Heike. Den Schluß machte: „Unse
neunl Bursche", ein Militärschwank, der ein
beachtliche Leistung war und anhaltend bc
rubelt wurde. Alles in allem: ein abwechs
lungsreiches, ansprechendes Programm, neu i
seiner Betonung des Humoristischen. Tie SA
Reserve hat ihre Aktivität bewiesen. Wa
man sich von dftsem Abend versprach, würd
weit überboten. ' xij.

Aus ÜSI* UmgsgsnkS
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Erregte Szenen bei der Zwangsversteigerung
eines jahrhundertealten Familienbcsitzes
Barnstorf , 5. Oktober . Auf Betreiben der

2. Hypokhekengläubigertn, der Barnstorfer
Spar - und Darlehnskasse, sollte der fett
Jahrhunderten im Besitze der gleichen Fa¬
milien befindliche Hollmeyer-Hof zwangs-
versteigert werden Die zahlreich erschie¬
nenen Landwirte der Umgebung protArer-
ten laut und schärfstens gegen diese Maß¬
nahme, und der Besitzer des Hofes grrff
plötzlich die Sparkassenvertreter tätlich an.
Die Zwangsversteigerung wurde dann auf
Antrag der Landeskreditanstalt Hannover,
als der 1. HypothekengläuLigerrn, um sechs

EA Proze ßvor dem Werden« Schwur¬
gericht — Gefängnisstrafen bis zu 2 Jahren

Verben, 5. Oktober . In seiner letzten
Sitzung hat sich das Schwurgericht mit
einer ganzen Serie von gewerbsmäßigen
Abtreibungen zu befassen, die seit geraumer
Zeit in der Syker Gegend vorgenommen
sind, und deren Ermittlung den zuständigen
Polizeibehörden große Schwierigkeiten be¬
reitet hat . Auf der Anklagebank saßen zwei
miteinander verschwägerte Ehepaare . Es
hatten sich zu verantworten : wegen ge¬
werbsmäßiger Abtreibung die im Jahre
1902 geborene Ehefrau Marie B. aus Neu-
bruchhausen und deren Schwester, die 1M4
geborene Ehefrau Wilhelmine K. ausBassum
und wegen Beihilfe zur gewerbsmäßigen
Abtreibung der 1898 geborene Waldarbei¬
ter Hans B . aus NeubruchHausen und der
bereits 15mal, meistens wegen Eigentums-
vergehens vorbestrafte , im Jahre 1899 ge¬
borene Schlosser Hans K. aus Bassum.

Festgestellt wurde , daß Frau B . bereits
seit dem Jahre 1927 in zahlreichen Fällen

„Volksspeirde Niobe"
Der Flottenbund Deutscher Frauen hat

aus seiner Hamburger Bundestagung durch
eine Gabe von RM . 30000 den ersten
Grundstein zur „Volksspende Niobe" ge¬
legt . Unsere Freie und Hansestadt Bremen,
die so eng mit der Schiffahrt und der
Marine verbunden ist, darf bei diesem idea¬
len Htlfswerk trotz Not der Zeit nicht
hinter den anderen Ländern tm Reich zu¬
rückstehen. Mit Genehmigung des hohen
Senats und des .Polizeipräsidiums hat da¬
her der Bremer Arbeitsausschuß der „Volks¬
spende Niobe" (Haus Schütting II) ge¬
mäß seines Aufrufs für die Zeit vom 5.
bis 8. Oktober durch seine mit Ausweis
und polizeilich abgestempelten Listen ver¬
sehenen Sammler die Sammeltätigkeit ein¬
geleitet.

Möge ein jeder, dem es möglich ist, einen
entsprechenden Beitrag geben und in die
numerierte Sammelliste eintragen . Auch
die kleinste Gabe ist willkommen.

Spenden werden außerdem entgegenge¬
nommen über Postscheckkonto„Volksspende
Niobe" , Berlin , Nr . 1260 00, vom Neichs-
bankgirolonto , von sämtlichen hiesigen Ban¬
ken, Sparkassen und Postämtern.

gegen Entgelt Abtreibungen vornahm und
ihr hierbei ihre Schwester die zum Teil
noch recht jungen Mädchen zuführte , soweit
sie nicht von selbst gekommen waren , da
sich der Ruf der Frau B. als hilfsbereite
Frau anscheinend immer weiter ausbrei¬
tete. Schon vorher hatte Frau K. mit
ihrer Schwester zusammengearbeitet und als
diese Ostern 1931 ihre Tätigkeit aufgab,
da ihrem Manne Bedenken gekommen
waren , setzte sie das „Geschäft" allein fort.
Die beiden Männer waren mit dem Trei¬
ben ihrer Frauen einverstanden und leiste
ten ihnen Beihilfe. Die Verhandlung sän
wegen Gefährdung der Sittlichkeit unte
Ausschluß der Öffentlichkeit statt. Nac
Wiederherstellung der Öffentlichkeit ver
kündete der Vorsitzende folgendes Urteil

Wegen gewerbsmäßiger Abtreibung wer
den verurteilt : Frau B. und Frau K. zi
zwei Jahren Gefängnis.

Wegen Beihilfe zur gewerbsmäßigen Ab
treibung werden verurteilt : : Hans B. zi
10 Monaten Gefängnis und Hans K. zi
10 Monaten Gefängnis . Sämtlichen An
geklagten werden die bürgerlichen Ehren
rechte auf die Dauer von drei Jahren ab
erkannt. Die erlittene Untersuchungshaf
wird angerechnet. — Beiden Ehefrauen wir!
für die letzten sechs Monate Strafe ein
Bewährungsfrist von drei Jahren zuge
billigt und bei dem Angeklagten Hans B
wird unter den gleichen Bedingungen fü

von fünf Monaten Straf
aufschub gewährt . Dem Angeklagten Hans

Rücksichtauf feine Vorstrafe:
drese Vergünstigung nicht zuteil.

- »ci lm <
. (Kr. Geftemünde ), 5. Ok
aus Richtung Bremen, kommender p

Personen besetzter Wagen geriet bei dem
berüchtigten km°Stein 23,9 ins Schleudern
und überschlug sich. Die Insassen , zwei
Herren und zwei Damen kamen unter den
Wagen zu liegen und wurden von hilfs¬
bereiten Leuten aus ihrer gefährlichen Lage
befreit . Während die eine Dame einen
Rippen- und Schlüsfelbeinbruch erlitt , lies
dem einen Mann die Säure aus der Batte¬
rie in die Augen . Beide wurden in ärzt¬
liche Behandlung gegeben. Die anderen
beiden Mitfahrer kamen ohne Schaden
davon.

14 Monate Zuchthaus für Meineid uud Abtreibung
Verben, 4. Oktober. Der wegen Brandstiftung

im März ds. Js . vom Verdener Schwurgericht
zu 31b Jahren Zuchthaus verurteilte landwirt¬
schaftliche Volontär v. Sp. aus Altenwaldewurde
jetzt vom gleichen Gericht wegen Abtreibungund
Verleitungzum Meineid zu einer Zusatzstrafe von
1 Jahr 2 Monaten Zuchthaus verurteilt. Mit ihm
zusammen wurden die frühere HebammeD. aus
Langen wegen Abtreibung und Meineid und Ver¬
leitung zum Meineid zu insgesamt1 Jahr 3 Mo¬
naten Zuchthaus, der Arbeiter A. P. wegen Bei¬
hilfe zur Abtreibungzu 1 Monat Gefängnisund
das Opfer der anderen Angeklagten, die Haus¬
tochter Anna P., wegen Abtreibungund Meineid
zu der Mindeststrafe von 5 Monaten Gefängnis
mit einer Bewährungsfristvon 3 Jahren verur¬
teilt. Der Angeklagtev. Sp. war bekanntlich zu
der Anna P. in intime Beziehungen getreten,
deren Folgen die Düll beseitigt hatte. Beide hat¬
ten dann nachherdie P. veranlaßt, dieses unter
Eid in Abrede zu stellen.

Eine Goethestraße in der Domstadt
Verben, 5. Oktober. Andere größere Städte be¬

richten, daß die Einwohnerzahlen zurückgehen. In
unserer Stadt macht sich eine erfreulicheAuf-
wärtsbewegungbemerkbar. Verben mit seiner
reizenden landschaftlichen Umgebung wird immer
mehr das Ziel der Ruhestandsbeamtenund Pen¬
sionäre. Obwohl Verben fast die gesamte Indu¬
strie verloren hat, ist die Einwohnerzahl, ohne
Militärpersonengerechnet, in den letzten Jahren
um etwa Tausend gewachsen, und seit dem Kriege
um 2000. Diese Zunahme der Einwohnerzahl
gibt dem Baugewerbe weiter einen erfreulichen
Auftrieb. So entsteht zurzeit in einer neuen
Straße im östlichen Baugeländeein Block von 12
Einfamilienhäusern. Der Magistrat belegte diese
Straße mit dem Namen Goethe-Straße.

Der Ausbau des Lüchtenborg-Kanals
vollendet

Papenburg , 5. Oktober . Die Arbeiten
am Lüchtenborg-Kanal , die auf Veranlas¬
sung einer Torfgesellschaft, die dort mit
dem Abtorfen beginnen will , vorgenommen
wurden , sind nunmehr beendet. Die Länge
der ausgebauten Strecke beträgt rund 600
Meter . Der Kanal hat bei einer Sohlen-
breite von 5 Meter und einer Wassertiefe
von 1,20 Meter eine Wasferspiegelbreite von
9,80 Meter . An beiden Seiten des Kanals,
der am Ende fast auf die doppelte Brette
der angegebenen Zahlen ausgebaut ist, läuft
ein Treidelweg von 1 Meter und ein Fahr¬
weg von 5 Meter Breite . Insgesamt wur¬
den 35000 Kubikmeter Erde bewegt. Vom
15. Mai bis 1. Oktober wurden 30 Ar¬
beiter beschäftigt.

BeihilfM für den landwirtschaftliche« 7
Schulbesuch.

Oldenburg , 5. Oktober . Im Monat Ok-i
tober beginnt in dem größten Teil der
landwirtschaftlichen Winterschulen der Un¬
terricht . Dem Sredlungsamt Oldenburg
steht ein begrenzter Betrag zur Verfügung^
aus dem Kinder von gegen Naturalrents
oder Goldmarkrente angesetzten Neusied¬
lern , eine Beihilfe bis zn 50 Mark für den!
Besuch der landwirtschaftlichen Schule ge¬
währt werden kann. Diesbezügliche An»>
träge sind an das Siedlungsamt Oldenburgs
bis zum 1. November d. I « zu richten - '

Die Neubesetzung der beiden Umstrittenen
Schulrats stellen

Oldenburg , 5. Oktober . Für den zur
Disposition gestellten Schulrat Schlüter in
Varel ist Studienrat Dr . Wulff-Oldenburg
mit der Wahrnehmung der Dienstgeschäfte
des ausgeschiedenen Schulrats beauftragt
worden. Stüdienrat Dr . Osterloh -Oldeu-
burg ist zum 1. Oktober neben seiner Tä¬
tigkeit am Pädagogischen Lehrgang , bis aus
weiteres mtt der Vertretung des erkrankte^
Schulrats Stukenberg beauftragt.

Starke Zmmhme der Tuberkulose in
Hamburg

Hamburg» 5. Oktober. In dem Jahres -,
bericht des Hamburgischen Landesverban¬
des für Volksgesundhettspflege wird zum
ersten Male seit 1923 kein Fallen der Tu¬
berkulosesterblichkeit berichtet. Es ist sogar
ein erheblicher Rückschlag eingetreten . So
kamen im Staat Hamburg 1100 Tuberku¬
lose-Todesfälle zur Beobachtung gegenüber
1009 im Vorjahre.

Nekordzahl im Hamburger Stadtbahnverkehr
Infolge des Hamburger Verkehrsstreikes hatte

die Reichsbahn auf den verschiedenen Vororts¬
strecken einen Rekordverkehr zu bewältigen. Nach
einer amtlichenZählung wurden 375000 Einzel¬
fahrkarten ausgegeben. Zählt mau nach dazu noch
etwa 40000 am Sonntag benutzte Zeitkarten, so
sind etwa 400 000 Fahrgäste befördert worden.
Damit war der Vorortsverkehrgroßer als der
diesjährigePfingstverkehr,

Verschlungene'mes Sparkassenrendantew
St ade . Ter Rendant der ZweigstelleOdls-

heim der Sparkasse des Kreises Hadeln hat
sich MannigfaltigeVerschlungenzuschulden kom¬
men lassen. Blankowechsel, die ihm Won Kunden
den Sparkasseausgehändigt wurden hat er mit
höheren als den vereinbarten Beträgen ausge¬
fertigt und in Umlauf gesetzt. In anderen
Fällen hat er Wechselunterschristengefälscht.
Als diese Unregelmäßigkeitenans Tageslicht
kamen wurde der Geschäftsführerder Odishei-
mer ZweigstelleKeller sofort fristlos entlassen.
Als der Untersuchungsrichtermtt Lcmdjägerei-
beamten in der Wohnung des K. erschien,
war K. bereits geflüchtet. Aus Veranlassung
des Untersuchungsrichterswurde sofort die We-
sermündcr Kriminalpolizei benachrichtigt, der
es gelang, K. noch am selben Tage festzu¬
nehmen. Ter Festgenommen« hat bereits ein
Geständnis abgelegt. Wie hoch sich die Verun¬
treuungen belaufen, ist noch nicht festgestellt,
Tie Ermittlungen gehen weiter.

Das Ende der Enklave Lauenbrück.
Notcnburg , 5. Oktober . Mitten im Kreise

Rotenburg lag bisher die zum Kreise Har-
burg und somit auch zum Regierungsbe¬
zirk Lüneburg gehörige Gemeinde Lauen¬
brück. Die am 1. Oktober durchgeführte
Verwaltungsreform hat auch mit dieser
Enklave aufgeräumt . Lauenbrück ist in den
Kreis Rotenburg eingemeindet worden und
gehört nun zum Regierungsbezirk Stäbe.

Die Notstandsarbeiten auf den Inseln.
Norderwey, 5. Oktober. Die Notstands¬

arbetten auf Norderney , bei denen es sich
um die Aufhöhung des Grohdedeiches han¬
delt, sind für dieses Jahr so gut wie be¬
endet. Der nächste Abschnitt und damit
dre endgültige Fertigstellung soll im näch¬
sten Jahr erfolgen,. —Auf Langeroog hat
der Turnverein zusammen mtt der Ge¬
meinde eine Arbeit eingerichtet, die bereits
genehmigt ist und bei der 25 Mann Leim
Deichbau znm Orts - und Wiesenschutzbe¬
schäftigt werden. — Ein Flugplatz wird
auf Spiekeroog im freiwilligen Arbeitsdienst
erbaut , der nicht nur den Passagierverlehr,
soirdern auch im Winter beim Eisgang der
Aufrechterhaltung der Verbindung mtt dem
Festlande dienen soll. — Juist hat bereits
Kultivierungsarbeiten durchgeführt und
will noch einen Sportplatz und ein Ferien¬
lager bauen. In Borkum find Deicharbeiten
und Siedlungen geplant.

Varel , 5. Oktober . Nach einer amtlich
Bekanntmachung und unter Zustimmung d
Vereidigten Wäger, betragen ab 1. Oktob
die Wiegegebühren im Amt Varel für Gro
Vieh 40 Pfg ., für Kleinvieh 25 Pfg ., f;
Ferkel 12 Pfg . das. Stück.

Regierungsinspektor Haffe wieder im Staatsdienst
Stab «. Regierlmgsinspektov Erich Hasse

der vor zwei Jahren durch Urteil des Diszi¬
plinargerichtes in Stade wegen seiner Zuge¬
hörigkeit zur NSTAP mtt Dienstentlassung
ohne Pension bestraft wurde, ist jetzt bei der
Regierung in Lüneburg wieder eingestellt wor¬
den. Tie kommissarische Staatsregierung hat
das Tisziplinarurteil gegen Hasse wieder auf¬
gehoben, nachdemdas Verbot für Beamte der
NSTAP anzugehören gefallen ist. Reg.-Jn-
spektor Hasse gehört seit 1930 dem Reichstage
als Abgeordneter der NSTAP an :md war
im Wahlkreis Osthannovergewählt.

rrunlitunk
Donnerstag, 6. Oktober: 16 Deutsche Jugend¬

stunde. 16 30 Nachmittagskonzert. 17.30 Vortrag.
17.55 Das bunte Programm. 18.20 Hygiene der
Kleidung. 1845 Frankfurter Abendbörse. 18.50
Wetterdienst. 18.55 Tannhäuservon Richard Wag¬
ner. 23 Nachrichtendienst. 23 20 Zeitfunk.

Freitag, 7. Oktober: 6.15 Morgengymnastik. 6 30
Wetterdienst. 6.35 Morgenmusik. 7 Morgenspruch.
7.10 Zeitangabe. 7.20 Fortsetzungder Morgen¬
musik. 8-15 Wetterdienst. 8.30 Funkwerbung. 10.50
Nachrichtendienst. 11.30 Blaskonzert. 12 Zeitan¬
gabe- 13 Börsenfunk. 13.10 Wetterdienst. 13.15
Schallplattenkonzert. 14 Nachrichtendienst. 14.10
Potpourris. 15 Börsenfunk. 15.40 Schiffahrtslunk.
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von Sichert; für den AnzeigenteilHans Bohm;
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des Deutschen Turnerbundes in Wien.
Am 9. Oktober hätt der Deutsche Tur¬

ne rb und  in Wien im Dianabad sein 6.
Bundeswettschwimmen  ab . Rund 40
Turnvereine aus allen Gebieten des Bereiches
des Deutschen Turnerbundes , aus dem Deut¬
schen Reiche, aus den Sudetenländern und aus
allen Bundesländern Oesterreichs haben ihre
nungen abgegeben. 57 Staffeln und rund 400
Teilnehmer werden antreten. Die Meldungs¬
liste weist die besten Turnerschwimmer und
Wasserspringeraus.

Der Deutsche Turnerbund, zum größten Teil
streng nationalsozialistisch eingestellt, ist der
größte das Schwimmen betreibende Verband in
Oesterreich, kein anderer Verband kann auch nur
annähernd gleiche Betefligungsziffern' bei
Wettschwimmenin Oesterreichausweisen. Der
Grundsatzdes Turnerbundes ist: Jeder Turner
ein Schwimmer, jeder Schwimmer ein Retter.
Trotz dieses Zieles der Massenausbildung sei¬
ner Mitglieder im Schwimmen und deß damit
verbundenen Vorteiles für die allgemeine
Bolksgestmdheit, muß der Turnerbund, insbe¬
sondere in Wien und anderen roten Gemeinden
nur in völlig unzureichenden Privatschwimm-
ballen üben und bleiben ihm die aus den Mit¬
teln aller Bevölkerungskreise gebauten Ge¬
meindeschwimmhallenverschlossen. Auch hier
wird unsere Bewegung gründlich aufräumen.

^lugspopl
Das vorläufige Ergebnis des deutschen

Zuverlässigkeitsfluges.
An dem diesjährigen Zuverlässig-

keitsflug  des DeutschenLuftfahrtverbandes
beteiligten 100 Maschinen, wobei jede Ma¬
schine für sich gewartetwird. Der Badisch-Pfäl-
zische Luftfahrtverein hat sich nach dem vorlie¬
genden, vorläufigen Ergebnis mit seinen teil¬
nehmenden Flugzeugen D 2123 (Siemens
Klemm) und D 2250 (Argus Klemm) an die
Spitze aller teilnehmenden Maschinen setzen
können. Die zum Wettbewerb gemeldetenFluge
wurden lOOprozeutig erfüllt , und jede Maschine
hat mit je 20 verschiedenen Besatzungen je
zwei Notlandeplätze angeflogen. Insgesamt
wurden von beiden Maschinen über 2000 Ki¬
lometer zurückgelegt. Die Reihenfolge der an
der Spitze liegenden Vereine ist folgende:
Badisch-Pfälzischer Luftfahrtberein Mann¬
heim mit 2 Maschinen, Flugvereinigung der
D.B.L.-Anstalt Adlershos mit 1 Maschine, Aka¬
demische Fliegergruppe Halle mit 1 Maschine,
Luftfahrtverein Essen mit 1 Maschine, Bur¬
schenschaft Akaflieg Böblingen mit 1 Maschine,
LeichtflugzeuggruppeMaschine München mit 1
Maschine und Leipziger Verein für Luffahrt
mit 1 Maschine.

Ksüspoi ' L
Dasch wird Berufsfahrer.

Hans Dasch, einer der besten deutschen Ama-
teIrradfahrer , wird bereits am 7. Oktober sein
Debüt als Berufsflieger  geben und an
diesem Tage im Berliner Sportpalast an den
Start gehen. Dasch war mehrfacher deutscher
Fliegermeister.

Dagegen hat sich Weltmeister Albert Rich¬
ter,  Köln , diesen Entschluß noch vorbehalten.
Jedenfalls gedenkt der Kölner zunächst noch am
Sonntag in Singen als Amateur an den
Start zu gehen, so daß die Meldungen, die
von einem Engagement für Berlin und Köln
sprachen, noch etwas verfrüht sind.

Soxsn
Amateur-Länderkampf Bayern-Tschecho¬

slowakei.
Die Mannschaften für München

Am 7. Oktober kommt bekanntlich im Zir¬
kus Krone zu München  ein Länder¬
kampf der Amateurboxer von Bayern und der
Tschechoslowakei znm Austrag. Während Bay¬
erns Vertretung bereits seit einigen Tagen fest¬
steht, haben jetzt auch die Tschechen ihre Mann¬
schaft namhaft gemacht. Es werden sich demnach
folgende Kämpfer gegenübertrcten: --

Fliegengewicht:  Ausböck— Roth.
Bantamgewicht:  Ziglarski — Ulrich.
Federgewicht:  Schindler — Dvorak.
Leichtgewicht:  Schlcinkoser — Stary.
Weltergewicht:  Böhm — Hrdlicka.
Mittelgewicht:  Lang — Srkivanck.
Halbschwergewicht:  Schiller —Havelka.
Schwergewicht:  K. Hahmann — Bleck.

Dennis
Neue Gratiskurse für Anfänger im

Weser-Stadion.
Am kommenden Sonntag morgen beginnt

der erste der neu eingerichteten Tenniskurse
im Weser Stadion ; Versammlung für Teil¬
nehmer Tribühnen-Mitte , Aufgang 1. Stock,
Clubzimmer Nr. 107. Beginn 11 Uhr. Diese
erste Zusammenkunft dient der Fühlungnahme
aller Beteiligten, sie bringt ferner theore¬
tische Abhandlungen über technische Dinge und
dann vor allen Dingen die Festlegung der
PraktischenStunden . Diese lveroen in der ge¬
schlossenen Halle vorn Tennislehrer erteilt und
zwar in Form von Einzelunterricht. Die Teil-
uehiyer. können sich Tage und Stunden aus¬
wählen, Schläger und Bälle werden ebenfalls
kostenlos  gestellt . Auskünfte durch Han¬
sa 40 673.
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Die Deutsche Sportbehörde hat am Sonn¬
tag einen der wichtigsten Tage des Jahres.
Es fallen diesmal keine Entscheidungenauf der
Aschenbahn oder dem grünen Rasen, es erfolgt
vielmehr die Generalabrechnungüber ein Jahr
intensiver sportlicher Arbeit am grünen Tisch.
Die Wahlversammlung findet in Köln statt
und ihre erhöhte Bedeutung liegt nicht zuletzt
in der Tatsache, daß die OlympischenSpiele
1932 in Los Angeles unserer Leichtathletik
nicht die Erfolge gebracht haben, die man er¬
wartete, daß die Enttäuschungen um ein gutes
Stück überwogen. Die DSB wird Rechenschaft
ablegen müssen über ihre Arbeit und mar
darf wirklich gespannt sein, wie sie die im
Augenblick recht gespannte Lage klärt. Schon
für den Samstag ist eine Sitzung angesetzt
worden, die aber der Oeffentlichkeitnicht zu¬
gänglich ist. Es "sollten in dieser Sitzung
Fragen geklärt werden, die von größter in¬
terner Wichtigkeit sind, die die weitere Entwick¬
lung der deutschen Leichtathletik in großem
Maße beeinflussen werden.

Es dürste keine leichte Aufgabe sein, den
Haushaltsplan für das kommende Jahr aufzu¬
stellen, die wirtschaftlicheLage gebietet in vie¬
len Teilen ein Halt, vor allem die Landes¬
verbände werden nicht mehr in der Lage sein,
die bisher gezahlten Zuschüsse an die DSB
aufzubringen. So wird man also nach neuen
Sparmaßnahmen greifen, auf allen Gebieten
sind Einschränkungen erforderlich, ganz gleich
ob es sich um Repräsentationsgelder, Reise¬
spesen usw. handelt.

Die Organisationsfvagen werden auch zu
einem grrten Teil geändert und den Verhält¬
nissen angepaßt werden mästen. Es ist von
verschiedenen Seiten der Wunsch geäußert wor¬
den, die Geschäftsstelle der DSB von München

nach Berlin zu verlegen, eine Maßnahm«!, die
im Hinblick auf die Austragungder XI. Olym¬
pischen Spiele 1936 in Berlin durchaus zu ver¬
stehen ist. Bisher ist der Versuch immer an der
Persoualfvage gescheitert, aber in diesem Jahre
wird man vielleicht einen günstigen Ausweg
finden.

Das weitaus wichtigste Thema des Tages ist
natürlich der Bericht der DSB über die Olym¬
pischen Spiele 1932 in Los Angeles. Die DSB
hat ihre Fehler gemacht, es ist nicht zu ver¬
kennen, daß man ertöte mitgenommen hat,
die keine oder zu geringe Aussichtenbesaßen,
sie künstlich förderte, um dann in Los Angeles
ein teilweises Versagen feststellen zu müssen.
Die Führer mußten vorher wissen, wer fähig
war, gegen die Besten der Welt, um olympische
Ehren zu kämpfen, sie werden auch Rechen¬
schaft über ihr Handeln ablege« mästen, ohne
zu leichten Phrasen und Ausflüchtenzu greifen.
Die DSB ist der deutschen Sportwelt eine
Aufklärung in vollem Maße schuldig, es darf
für sie kein leichtes Uebevgshen dieses wichtig¬
sten Punktes geben. Die Amateurfrage hat sich
zu einer leidige« Angelegenheitausgewachsen,
die für Deutschlandum so schwieriger zu lösen
ist, als gerade die DSB den Sturz des welt¬
berühmten Nurmt verschuldete. BesondereBe¬
deutung kommt auch der Stellungnahme zur
Arbeitsdienstpflicht imd im „Gelände-Sport"
zu. Die wichtigstenFragen verlangen auch in
den Kreisen der Verantwortlichen ganze Män¬
ner, die auch auf alle Fragen uneingeschränkt
die Rechenschaft und die Antwort geben, die
im Interesse des deutsches Sportes verlangt
werden muß. Keine Phrasen bitte, positive
Arbeit und Auskunft, wie es in Zukunft besser
gemacht werden soll und muß!

Vsi 'sinsmittviiungsn
Bremer Jiu -Jitsu -Clnb. Heute, 20 Uhr, Uebungs-

nbend in der Turnhalle der Oberrealschule
Dechanatstraße(Eingang Ostertorstraße27). Dr.
Kitabatake, Professor am Kodohan in Tokio, weit
als Gastlehrer des Bremer Jiu -Jitsu-Club in Bre¬
men. ProfessorDr. Kitabatake ist japanischer
Meister 5. Grades, d. h. er besitzt für Jiu -Jitsu
den höchsten Grad der zurzeit in Europa befind¬
lichen Japaner.

Club Spiel und Sport von 1896. Heute, 19 Uhr,
Beginn des Hallentrainings, Schule Nürnberger-
straße. Erste und Reserve-Mannschaft Lauf¬
training Platz, 20.30 Uhr. Anschließend Mann¬
schaftsbesprechung im Parkbahnhof.

1. Bremer Damcn-Schwimm-Vcrein. Heute,
15—16 30 Uhr, Hansabad, für Kinder Training,

anschließend Gymnastik. 19—20 Uhr, große Halle,
Breitenwegbad, für Erwachsene und Jugendliche.

Eintracht —Sportfreunde Hevrelingen ste¬
hen sich am kommenden Sonntag auf dem
Eintrachtsportplatz , an der Herbststraße, im
Punktspiel gegenüber. Die Hemelinger sind
ein beachtenswerter Gegner , den die Violet¬
ten nicht unterschätzen dürfen , um keine un¬
angenehmen Ueberraschungen zu erleben.
Nach hartem Kampfe dürfte Eintracht aber
knapper Sieger sein.

Bund für Leibesübungen und Jugend¬
pflege. Am Donnerstag , 13. Oktober,
findet eine Vorstellung im Schauspielhaus
von Sindbads Komödie „Die Heimkehr des
Olympiasiegers " statt . Mitglieder der dem
Br . B . f. L. u. I . angeschlossenen Vereine
erhalten Karten znm verbilligten Einheits¬
preise in der Geschäftsstelle Sandstraße 3.

SekMskptsnsokpIok - sn
Norddeutscher Lloyd Bremeu

„Adler" 6. 10. am Bremen. „Aegina" 3. 10.
ab Ceara n. Para . „Akka" 4. 10. an Jaffa.
„Albatroß" 4. 10. ab Bremen. „Alda" 4. 10.
ab Callao n. Chancah. „Angara" 4. 10. an
Monfalcone. „Aquila" 3. 10. ab Rodoston. Sa-
mos. „Athena" 3. 10. ab Malta n. Dün-
kirchen. „Avola" 4. 10. an Trabzon. „Butt"
4. 10. an Antwerpen. „Dresden" 4. 10. an
Newyork. „Erpel" 3. 10. Ushant pass. nach
London. „Este" 4. 10. ab Astoria nach Sän
Francisco. „Europa" 5. 10. Bishop Rock pass.
„Frankfurt " 4. 10. ab Bremeu n. Hamburg.
„Ganter " 4. 10. an Wiborg. „Ingram " 5. 10.
Vltssingenpass. n. Antwerpen. „Madrid" 4. 10.
ab Madeira n. Rio. „Nürnberg" 5. 10. an Bre-
merhaven. „Optima" 4. 10. an Abo. „Orla"
5. 10. ab Glasgow. „Orobava" 4. 10. an
Bremen. „Rio Panuco" 4. 10. ab Boulogne n.
Hamburg. „S . Sakbada" 5. 10. an Hamburg.
„Schwaben" 4. 10. Vltssingen pass. n. Colon.
„Schwalbe" 4. 10. ab Aahns. „Sperber" 5. 10.
an Bremen. „Trave" 4. 10. Vltssingen pass.
nach Rotterdam.

Dampfschisssahrts-Gesellschast„Neptun"
„Achilles" 4. 10. in Santander . „Andro-

meda" 4. 10. in Rotterdam. „Ariadne" 4. 10.
von Rotterdam nach Gothenburg. „Astarte"
4. 10. in Bremen. „Ceres" 4. 10. von Rostock
nach Rotterdam. „Diana " 4. 10. von Köln
nach Rotterdam. „Euler" 4. 10. von Bremen
nach Antwerpen. „Fortuna " 4. 10. von Königs¬
berg nach Rotterdam. „Gautz" 4. 10. von Bre¬
men nach Antwerpen. „Hector" 4. 10. von Sö-
derhamn nach Hernösand. „Hestta" 4. 10. in
Faro. „Irene " 4. 10. von Drontheim nach Ber¬
gen. „Jmro" 5. 10. in Bremen. „Irene " 4. 10.
in Drontheim. „Juno " 4. 10. Holtenau pass.
nach Bremen. „Jupiter " 4. 10. in Rotterdam.
„Leander" 5. 10. in Bremen. „Neptun" 4. 10.
Holtenau pass. n. Bremen. „Nereus" 4. 10. in
Rotterdam. „Nixe" 4. 10. von Bremen nach
Stavanger . „Olbers" 4. 10. in Sijon . „Ol-
bers" 4. 10. von Sijon n. Antwerpen. „Orest"
4. 10. von Danzig u. Rotterdam. „Pallas"
5. 10. in Königsberg. „Perseus" 4. 10.- in

Köln. „Phaedra" 3. 10. in Köln. „Rhea" 4. 10.
in Rotterdam. „Stella " 4. 10. von Bremen
nach Rotterdam. „Themis" 4. 10. in Bremen.
„Triton " 4. 10. in Oporto. „Uranos" 4. 10.
Holtenau pass. n. Bremen. „Vulcan" 4. 10. von
Bremen nach Cuxhaven. „Vulcan" 5. 10. in
Cuxhaven. „Venus" 4. 10. in Bremen.

Hamburg-Südamerikanische Dampfschisssahrts-
Gesellschast ^

„Cap Arcona" 3. 10. von Bigo nach Plhmouth
(rückk.). „Monte Pascoal " 3. 10. von Rio
Grande nach Sao Francisco do Sul (rückt.).
„Rio de Janeiro " 3. 10. von Hamburg nach
Mittel -Brasilien. „Rio de Janeiro " 3. 10. nach¬
mittags in See. „Monte Olivia" 3. 10. morg.
Quessant pass. (ausg.). „Santa Fs " 2. 10. Fer¬
nando Noronha pass. (rückt.).
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Standesamt Bremen 1

Eheschließungen
26. September. Arbeiter Carl Aurin und

Gertrud Janssen, Elisabcthstr. 89. — Arbeiter
Johann Weidlich und Frieda Diekmann,
Schnoor 38. — Schiffsingenieur Otto Schrob-
back und Elise Robbert, geb. Stöhr, Herder-
straß« 56. ^

27. Bankbeamter Heinrich Rüter und Ca-
tharine Lahrs, Victorstr. 5. — ElektrikerWal¬
ter Brookmann unjd Mathilde Jäckel, Weser-
münd«.

28. Koch Heinrich Rosenbaum und Leonore
Schrepfer, Vohnenstr. 6.

29. Disponent Hitlers Schild und Lilly
Weidcmann, Varel in Oldenburg. — Schlosser
Heinrich Luhmann und Elisabeth Erkeling,
geb. Hölscher, Ritterhuderstr. 100.

30. Polizeioberwachtmeister Heinrich Ahr-
beckcr und Wilhelmine Diers , Bückeburgerstr.
41. — HeiznngslegerHeinrich Schierenbeck und
Klara Zandt, Hemmstr. 83. — Zahnarzt Dr.
med. dent. Bruno Böttcherund Liselotte Klein,
Berlin. — Handlungsgehilfe Ludwig Soko-
lowski und Irma Liebau, Hagen in Westfalen.
— Buchhändler Kurt Roseltus und Eba Mar¬
garete von Consbrnch, am Barkhof 27.

1. Oktober. BuchhalterFritz Rusche und Wal-

villloi ' LUg «nlglsisL
Eisenbahnunfall bet Lünebnrg. — Große!
Sachschaden. — Personen nicht verletzt«!
Lünebnrg,  5 . Oktober« Am Mittwoch

gegen 4.3V Uhr ereignete sich in der Näh«
des Rangierbahnhofes Lünebnrg ein Eisen-
bahnunfall. Ein Güterzug, der aus der
Richtung Netzen kam und mit einer Ge¬
schwindigkeit von 4V Stundenkilometer fuhr,
entgleiste plötzlich. Sämtlich« Wagen wur¬
den umgerissen und zum Teil völlig in¬
einandergeschoben, so daß ein wüster Trüm¬
merhaufen entstand. Von dem Zugpersonal!
wurde niemand verletzt, doch ist der Ma¬
terialschaden sehr groß« Es wurde sofort
ein Hilfszng angefordert, der mit den Auf¬
räumungsarbeiten begann. Der Verkehr
wurde umgeleitet. Die Ursache der
Entgleisung liegt darin, daß dir
Achse eines Benzoltanwagens sich
heißgelaufen hatte.  Dadurch
entstand ein Achsenschenkelbruch, der bei
der großen Fahrtgeschwindigkeitdes Zuges
zu - er Entgleisung führte. Ein Auslaufen
des Benzoltankwagens, wodurchein Brand
entstanden wäre« konnte vermiede« wer¬
den.

Ai'kvttslosvnklli 'vv steigt
Ansteigende Arbettslosenziffern in den

Unterweserstädten
Bremerhavett, 5. Oktober. Am 30. Sep--

tember waren im Bereich des Arbeitsamtes
Unterweser 13 952 (13 764) Personen arbeits -?
los, wovon auf männliche Personen 12 594'
(einschl. 2037 Seeleuten ), weibliche Per¬
sonen 1358 (einschl. 6 Stewardessen ), erli¬
steten, Die Ziffern vom 15. September:
12 362 Männer und 1402 Frauen . In der
Zeit vom 15. bis 30. September 1932
haben sich 797 (383) männliche und 165!
(103) weibliche Personen neu angemeldet.
Als Arbeitsuchende sind 433 (333) männliche
und 138 (117) weibliche P̂ersonen ausge--!
schieden.

da Rose, Scharrchorststv. 85. — Arbeiter Otto
Pinczak und Marie Bodenstab, Katterturmer
Heerstr. 226. — Photograph Heinrich Knoop und
Paula Kühle, Langewieren 11. — Möbellackie-,
ver Fritz Peters und Minna Erleget, Möckern-
straße 39. — Expedient Franz Hillmann und
Berta Glander, Lutherstr. 89. — Arbeiter
Heinrich Wienert und Mein Brünjes , alter
Rennplatz, Parzelle 23. — Kellner Alfred Ma-
tusek und Sieferine Hedemann, auf dem Kamp
27. — Prokurist Günter Aschoff und Wilma
Schumacher, Carlshafenerstr. 14. — Kanfm.
AngestellterCarl Eschweiler und Anna Scheu-
nemann, geb. Foth, Lloydstr. 90. — Maurer
Wilhelm Rohbeck und Sophie Fior, große An-?
nenstr. 101. — Llohdbeamier Walter Buchloh
und Elisabeth Fuhljahn, Hermann Lansstv.
30. — SchlossermeistevFriedrich Fehrmarm
und Marie Spieker, Ostertorsteinwcg 19. - -
Kraftfahrer Wilhelm Oeser und Johanne Sei -,
del, Düppelstr. 5. — Handlungsgehilfe Willy
Shdow und Elly Wagenbrett, Ostertorstein-
weg 93. — Versorgungsanwärter Karl Knoch
und Gertrud de Laubell, Nollendorferstr. 48.
— Arbeiter Alfred Hersing und Marie Lien-
hop, Weizenkampstr. 2. — Zeichner Max Prä-
torins und Meta Bendig, Woltmevshanser-
straße 448b. — Schlächter Friedrich Brandhorst
und Herta van Koten, Staveudamm 14. —
Heizer Hermann Schaub und Margarete Gloth,
Nenenburgerst. 16. — Lagerrist Heinrich Gieb«
rmd Käthe Finke, Rennstieg 37. — Bankbe¬
amter Georg Kruse und Hildegard Leonhardt,
Taubenstr. 20. — Orthopädie-MechanikerOtto
Freese und Erna Schenkt)off, Lessingftr. 26. —>
Kraftfahrer Erhard Neinkelürs und Anni Or-
lowski, Lilienthaler Heerstr. 144. — Handels¬
vertreter Friedrich Pvhleh und Helene Kirch¬
hofs, geb. Michaelis, Holsteinerstr. 102. —
Kraftwagenführer Hermann Lindemann und
Erna Böttjer, Blütenstr. 13. — Zollsekretär
Friedrich Richter und Emma Betke, Boden-
heimerstr. 45. — Kellner Hermann Walendk
und Grete Böthe, geb. Frese, Antonstr. 6.
— Schuhmacher Albert Radloff und Marie
Schünemann, Landwchrstr. 52. — Kaufmann
Dr. ver. pol. Grafs und Charlotte Körber,
München. — Arbeiter Diedrich Meyer und
Henny Thielemann, Dorfkampsweg 19. —
Schlosser Jacob Marcincczak und Helena Nal-
borczyk, Nordstr. 307. — Landwirt Johann!
Rogg« und Meta Meyer, Fintel . — Hochschul-
assistent Dr . Jng . Joseph Fischer und Elly
Krause, Breslau.

Standesamt Bremen 2
23. September. Modelltischler Hermann

Eickemeyerund Agnes Kühl, Eichenstr. 34.
24. Arbeiter Heinz Behmann und Anna

Bolbers, Plattenheide 1 a.
Standesamt Bremen 3

28. September. SchlosserWilhelm Kitzmann
und Dora Kornau, Heilshornerstr. 18.

30. MontageschlosserGeorg Hermht und
Meta Wellbrock, Burgdamm.

Standesamt Bremen 4
30. September. Bankbeamter H. Nöchel und

E. Kruse, Sebaldbrücker Heerstr. 48.
1. Oktober. Pvsthelfer A. Retzlasf und M.

Kownatzki, Sebaldsbrücker Heerstr. 83.
Standesamt Bremen 5

30. September. Maurer Hermann Kah und
Martha Schmidt, Pastovenweg66. — Mascht-
nenarbeiter Heinrich Bammann und Anna
Holtmann, Holzhaseu.
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Hochseefischerei-Streik
erfolgreich beendet

Die deutsch -holländischen
Kontingentierungs-

Verhandlungen
Berlin, 4. Okt, Von holländischerSeite wird

*u den heute mittag im Haag beendeten
deutsch- holländischen Kontingentierungsver-
handlungen eine amtliche Mitteilung herausge¬
geben, in der es heißt, daß die Regierungnach
Kenntnisnahme der deutschen Pläne zu dem
Schluß gekommensei, daß die deutschen Vor¬
schläge keine Grundlage für eine ersprießliche
Erörterung darstellten. Die deutsche Abord¬
nung habe erklärt, daß sie diese holländische
Stellungnahme ihrer Regierung übermitteln
werde.

Diese holländische Haltung hat, wie wir von
unterrichteter Seite erfahren, hier starkes Be¬
fremden hervorgerufen. Holland hat bekannt¬
sich selbst seit einiger Zeit zahlreiche Kontin¬
gente, daunter für Schuhe, Trikotwaren, Textil¬
waren, Konfektion, keramische Waren festge¬
setzt, die die deutsche Ausfuhr nach Holland
um etwa 50 MillionenReichsmark jährlich be¬
schränken. Holland hat diese Maßnahme ge¬
troffen, ohne vorher die deutsche Regierung
davon zu unterrichten oder mit ihr in einen
Meinungsaustauschüber ihre Auswirkung ein¬
zutreten. Bei dieser Sachlage ist es unver¬
ständlich, daß sich die holländische Regierung
der von uns angebotenenErörterung über die
deutscherseitsbeabsichtigtenKontingentierungs-
maßnahmen entziehen will.

Die deutsche Abordnungbegäbt sich, wie vor¬
gesehen, heute abend nach Rom.

Die Sparkassen im August
Berlin, 5. Oktober. Die Sparkasseneinlagen

bei den Sparkassen des DeutschenReiches sind
im August von 9 718,2 Millionen RM. auf
9 734,0 Millionen RM. gestiegen, nachdem sich
im Vormonat ein Rückgang des Einlagenstan-
des von 9 800 auf 9 717,4 Millionen RM. ergeben
hatte. Im Berichtsmonat erfolgten insgesamt
374,8 gegen 371,9 Millionen RM. im Juli Gut¬
schriften, davon 2,3 gegen 2,9 Millionen RM.
Zinsen und 24,3 gegen 2,8 MillionenRM, Auf¬
wertungen, Die Auszahlungenbeliefen sich-im
labgelaufenenMonat nur auf 359 gegen 454,5
Millionen RM, und erreichten damit den seit

Am Mittwoch traten hier im BremischenAmt
die Vertreter der streikenden Hochseefische¬
rei-Arbeiter und der Reedereien zusammen auf
Einladungdes Scblichterausschussesunter Vor¬
sitz des Amtshaupt mannen Dr. Koch. Von Ar¬
beitgeberseite nahmen an den Verhandlungen
u, a. Konsul Pust-Wesermünde und Direktor
Ahlf-Cuxbaven teil, beide als Beisitzer des
Ausschusses, sowie Syndikus Dr. Neumann; der
Verband DeutscherKapitäneund Steuerleuter der
Schiffahrt und Hochseefischerei war vertreten
durch Uhlenbrook, der Gesamtverband durch
dien Leiter der Reichsabteilung Schiffahrt, Ru¬
dolph; der Verband der Maschinisten und Hei¬
zer hatte nur einige Beobachter entsandt.

Nach beinahe fünfstündigen Verhandlungen
einigte man sich auf folgenden Vergleich:

„Der Manteltarifvertrag wird bis zum 31.
Januar 1933 verlängert, der Lohn- und Zusatz¬
vertrag bis zum 31, Dezember 1932, Die Par¬
teien sind gehalten, rechtzeitig ihre Abände¬
rungswünschevorzubringen, und zwar für den
Manteltarifvertrag bis zum 15. Dezember 1932
und für den Lohn- und Zusatzvertrag bis zum
15. November 1932."

Jahren nicht festgestellten Tiefstand, Im Giro¬
verkehr hat sich der Einlageverkehr bei den
Sparkassen des Deutschen Reiches von 1201,4
auf 1221,1 MillionenRM, erhöht.

Börsen -Index
Berlin, 4. Okt. Der vom Statistischen Reichs¬

amt errechnete Börsen-Index auf Basis 1924/26
gleich 100 stellt sich in der Woche vom 26.
September bis 1. Oktober im Vergleich zur
Vorwoche auf 58,86 (59,50). während das Kurs¬
niveau der öprozentigenfestverzinslichenWert¬
papiere im Durchschnitt auf 69,02 gegenüber
67,61 angezogen hat. Im Monatsdurchschnitt
stellte sich der Aktien-Index im Vergleich zum
Vormonat auf 59,98 gegen 52,22, der Renten-
Ind'ex auf 57,42 gegen 63,17.

Die Fischdampferbesatzungen werden dem¬
nach Donnerstag früh ihre Arbeit wieder auf-
nehmen. Da eine große Anzahl von Fisch¬
dampfern ausgerüstet bereit liegt, ist damit zu
rechnen, daß schon im Laufe des Donnerstag
vormittag eine Reihe von Fischdampfern zum
Fang auslaufen.

Der Streik der Löscharbeiterim Altonaer
Fischereihafenbeendet

Altona, 5. Oktober. Der auf kommunistisches
Betreiben ausgebrochene Streik der Schiffs¬
hallenarbeiter im Altonaer Fischereihafen hat
ein schnelles Ende gefunden. Eine Versamm¬
lung der unständig beschäftigten Schiffshallen¬
arbeiter hat am Dienstag nachmittag die sofor¬
tige Wiederaufnahme der Löscharbeiten be¬
schlossen.

Am Altonaer Fischereihafen ist man der An¬
sicht, daß auch der Streik der Fischdampferbe-
satznngen auf Grund der am Mittwoch vor dem
Schlichter stattgefundenen Verhandlung abge¬
brochen werden wird.

Trotz voller Beschäftigung
Arbeiter -Entlassungen

Adler-Werke, vorm. Heinrich Kleyer A.-G,,
Frankfurta. M.

Frankfurta. M., 5. Okt. Laut DHD. sind die
Adlerwerke augenblicklichvoll beschäftigt. Der
Absatz fm August und September Lag höher als
in den gleichen Monaten des Vorjahres, Von
den neuen 1,5 Liter-Typen, die erst seit Mitte
Mai serienmäßig am laufenden Band hergestellt
werden, sind bis jetzt über 3000 Wagen abge¬
setzt worden. Allerdings Hegt der Umsatz
wertmäßig infolge der niedrigeren Preisstellung
unter dem Erlös der gleichon Vorjahrsmonate,
In jüngster Zeit sind von der gesamten Arbei¬
terbelegschaft in Höhe von 2300, etwa 70 Werk-
zengbauer, die aushilfsweiseangestellt waren,
entlassenworden. Gleichzeitighat die Gesell¬
schaft auch für die stillere Wintersaison vor¬
sorglich Antrag auf Entlassung von 400 Mann
gestellt, von denen aber tatsächlich keiner zur
Entlassung kommen dürfte.

Amerikanische Baumwolle
Mittwoch , 5 . Oktober
Bremen

(Aus dem Bericht der Bremer Baumwollbörse)

Loko : 8 .33 Cents (vorige Notierung 8.27 cents)

B2EB

Termine : Okt. Dez. Jan. März Mai Juli
Voriger Schluß. —/8.04 8.17/13 8.22/17 8.30/27 8.39/37 8.48/43
Eröffnung. T.. — 8.09/04 8. 10/06 8.18/15 8.27/25 8.35/33
13 Uhr. 8.10/— 8.10/06 8.12/08 8.20/19 8.30/28 8.37/3516.20 Uhr. — 8.18/13 8.22/16 8.28/25 8.40/35 8.45/40
Heutiger Schluß. — 8.09/03 8.12/07 8.19/17 8.31/27 8.38'35
Aöreclmiiiigspreise13 Ohr. . . - 8.08 8.08 8.10 8.20 8.29 8.36

[ : Loko: 7 .10 cents (vorige Notierung 7. 15 cents)
Termine: Okt. Dez. Jan. März Mai Juli

Voriger Schluß. 6.99 7.08/09 7.13 7.24 7.34 7.40/41
Eröffnung . . 7.09 7.17/18 7.25/26 7.37/38 . 7.46 7.5411.45 Uhr. 6.92/94 7.00 7.03/05 7.14/15 7.24 7.32/33Heutiger Schluß. 6.93 6.99/7.01 7.05 7.13/14 7.25/26 7.32/34

Liverpoo
Loko : 5 .86 pence (vorige Notierung 5.86 pence)

Termine: Okt. Dez. Jan. März Mai Juli
Voriger Schluß. 5.66 5.61 5.60 ’ 5.60 5.62 5.62
Heutiger Schluß. 5.60 5.55 5.54 5.54 5.56 5.56

Bremer Privatbericht
Vormittag;  Der Markt eröffneteheute auf

Kabelmeldungen aus Amerika über starke
Hedige-Verkäufe abgeschwächt9 bis 12 Punkte
niedriger. Das Kaufinteresse war im allge¬
meinen gering und beschränkte sich nur auf
einzelne Monate, wurde jedoch kurz vor Mit¬
tagsschluß etwas lebhafter. Die Preise begannen
daher, langsam anzuziehen. Der Markt schloß
um 13 Uhr stetig 2 bis 4 Punkte über den Er¬
öffnungsnotierungen,

Nachmittag:  Der Nachmittagsverkehrer¬
öffnete infolge der vereinzelt ungünstigeren
Wettberichte ruhig aber stetig 5 bis 8 Punkte
höher. Da der nicht günstige Bericht des Wet¬
terbüros in Washingtonaber als dikontiert an¬
gesehen wurde, gaben die Kurse, im Verlauf
ständig schwankend, bei zunehmendemAnge-
bot wieder nach. Der Markt schloß ahge-
schwacht 5 bis 10 Punkte unter den Nachmit-tags-Eröffnoingisnotierungen.

NewyorkerPrivatbericht
Der Markt eröffnete fest. Fixerdeckunc

Kabelnachrichtenermutigend. Frost in 1
westlichen Teilen; teilweise regnerisch and«
wo. Voraussagung von Regen. Kälteres Wei
in den östlichen Teilen; Frost anderswo \
chentlicher Wetterbericht wird als hau«
günstig betrachtet. Der Markt fiel rasch, j
fallendePreise der Wallstreet und des Weiz«
Enttäuschende Haltung des Marktes angesic
von haussegünstigenEmtcnachrichtea vei

sachte beträchtliche Verkäufe. Aufträge zur
Vermeidungvon Verlusten. Ungedeckte Käufe
der Spinner bei jedem Rückgang.

„Newyork Cotton Exchange" gibt die jähr¬
liche Weltentnahme der lezten Ernte mit
13 338 000 Ballen an; davon den Export in¬
klusive Linters mit 8 870 000 Ballen und den
Export exklusive Linters mit 8 754 000 Ballen.

„Journal Commerce" schätzt den Stand der
Ernte auf 53,2 Prozent, die Ernte auf 11 521 000
Ballen und den Ertrag per Acre auf 146,1 lb.

„Journal of Commerce" stellt fest, daß die
Emteverschlec'hterung während des September
viel stärker sei als normal. UngünstigesWetter,
Kapselabfall und Bollweevils waren schädlich
für die Ernte.

96 Mitglieder der Newyorker Baumwollbörse
schätzen den Ertrag auf 10 985 000 Ballen. Mc.
Fadden Bros.: 11099 00Ö Ballen. Fossicks
Büro: Ernte 10 839 000 Ballen, Stand 51,3 Pro¬
zent und Entkörnungen4 800 000 Ballen,

Baumwolldampfer für Bremen
D. Endicott von New-Orleans Bll. 14 870 klar.

30. 9. ges. 1. 10.
In Amerika ist der» Markt am 12. Oktober

(Lolumbus-Day) geschlossen.

Der Markt auf Lieferung in Newyork
„ Nachmittagstext und Tendenz usw . nicht ein-getroffen.

Umsätze—000 Ballei

Konkursantrag der Richard Kahn-Holding
Berlin, 4, Oktober, Die jetzt „Inverges” in¬

dustrielle Verwaltung« G. m. b. H. firmierende
frühere Richard Kahn G. m. b. H. hatte ihre
Gläubiger infolge des von der schwedischen
Kugellagengruppe erwirkten, sofort zur Voll¬
streckung gelangten Urteils auf Zahlung von
2,1 Mill. RM. einen außergerichtlichen Ver¬
gleich im Sinne einer Stillhaltung für ein Jahr
vorgeschlagen. Die Großgläubigerhaben nach
Mitteilung der Verwaltung hierzu ihre Zustim¬
mung erteilt, jedoch mehrere kleine Gläubiger
den Vorschlag abgelehnt, Da die erforderliche
Einstimmigkeit nicht erreicht werden dürfte,
bleibt der Gesellschaft nur die Stellung des
Konkursantrages übrig.

Ein Hilfsprogramm für die deutsche
Hotelwirtschaft

Berlin, 5. Okt. Die außerordentliche Notlage
des deutschen Hotelgewerbes hat den Reichs¬
verband der deutschen Hotels dazu veranlaßt,
in einer auf den 6. Oktober nach Berlin ein¬
beruf enen außerordentlichen Tagung und an¬
schließenden Besprechungen mit den zustän¬
digen Reichs- und Staatsbehörden ein dringend
gewordenes Hilfsprogramm für die deutsche
Hotelwirtschaft zu erörtern, in deren Mittel¬
punkt die Entlastungswünsche der Wirtschaft
bezüglich der das Hotelgewerbe besonders
drückenden Steuern stehen.

Ehrhardt& Sehmer, Saarbrücken
Saarbrücken, 5. Okt, Laut DHD, ist der

etwa 60 v. H, umfassende Besitz des Richard
Kahn-Konzerns an dem Kapital von 13,6 der
Gesellschaft in Bankenhände übergangen; er
dürfte bisher schon verpfändet gewesen sein.
Gleichzeitig hat Richard Kahn sein Aufsichts¬
ratsmandat niedergelegt. An dem Abkommen
mit der Firma Kalmag- und Emuco ändert sich
jedoch nichts. Dem Vernehmennach wird auch
künftig das Kapital unter dem Einfluß der bis¬
her interessierten Firma Ehrhardt & Sehmer
verbleiben. Die Pumpenfabrik Maffei &
Schwartzkopff, die bekanntlich auf die Berg¬
mann Elektrizitäts A.-G. übergegangenwar und
deren Fabrikationsprogramm die Ehrhardt &
Sehmer A.-G. vor etwa einem Jahr übernom¬
men hat, ist jetzt auch kapitahnäßig völlig auf
die Ehrhardt & Sehmer A.-G, übergegangen.
Der Abschluß der Saarbrücker Gesellschaft
wird erst in der Generalversammlungam 18.Oktober vnr«lcleiH werden

Amtliche DevIsensKurse
vom 5. Oktober
Ohne Gewähr

Geld
Buenos-Aires.
Canada . . .
Istanbul . . . .
Japan.
Kairo . ,.
London . .
New =York.
Rio de Janeiro.
Uruguay .
Amsterdam.
Athen .
Brüssel.
Bukarest . . . . . . . . . . . . . . .
Budapest . .
Danzig .
Helsingfors.
Italien.
Jugoslavien.
Kaunas (Kowno ) .
Kopenhagen .
Lissabon/Oporto . .
Oslo.
Paris.
Prag.
Reykjavik . . . . . . . . . . . . . .
Riga . . .
Schweiz . . . . . . . . . . . . . . .
Sofia . . .
Spanien . . . . .
Stockholm.
Tallin/Reval.
Wien.

0,890
3,816
2.008
0;999

14,91
14,53
4,209
0,294
1,738

169,18
2,587

58.38
2,517

81,82
6,264

21.58
6,094

41,88
75,37
13,23
73,18
16,48
12,465
65,68
79,72
81,10
3,057

34.39
74.58

110,59
51,95

Brief
0,89^
3,824
2,012
1,001

14.95
14,57
4,217
0,296
1,742

169,52
2,593

58,50
2,523

81,98
6,276

21,62
6,10«

41.96
75,53
13.25
73,32
16,52
12,483
65,82
79,88
81.26
3,063

34,45
74,72

110,81
52.05

Londoner Goldpreis.
Berlin,  Der Londoner Goldpreis betruß arn

5. Oktober in deutscheWährung umgerechnetfür
eine Unze Feingold 86,1850 RM, für ein Gramm
2,79116 RM.

Heutige Berliner Butternotierung
Am Berliner Buttermarkt notierten heute
6. Oktober

I. Qualität 1.11, II. Qualität 1.01 HL
Qualität 0.92. Tendenz ruhig.

Berliner Produktenbericht
Berlin, 5. Okt.

Die Tendenz im Berliner Getreidegeschäft
erfuhr seit gestern keine größere Veränderung,
Die Umsatztätigkeit blieb gering, Mühlen wer¬
den durch die unveränderten Absatzverhält¬
nisse für Mehle an Neuabschlüssen am Körner*
markt verhindert. Man will sogar von dieser
Seite Verkäufe in Rohmaterial beobachten, und
auch die Exporteure blieben zurückhaltend.
Weizen eröffnete heute eher etwas freundlicher,
Roggen wurde zu letzten Bedingungenvon de«
Deutschen Getreidehandelsgesellschaft in mär¬
kischer Waggonware aufgenommen, wogegen
die gleiche Stelle die unterschiedliche Behand¬
lung für Kahnladiungen beibehielt und für diese
etwa 2% Mark weniger als für Waggonwarean¬
legte. Mehle vollständig vernachlässigt. Di«
Müller sind weiter zu entgegenkommenden
Forderungen bereit. An der Marktlage selbst
änderte sich aber dadurch nichts. Beim Haler
bestand gute Frage. Der nicht dringende Be-
darf ging über seine Vortagsgefoote aber selten
hinaus. Gerste, in guten Brau- und Futtersor*
ten gesucht, hatte feste Tendenz,

Kaffee
Den wieder vorliegenden Santos-Offerten be¬

gegnete man mit größtem Interesse und es ka«
men mehrere Geschäfte zustande. Im übrige!
ist das Geschäft in Loco-Ware schleppend
Preise blieben unverändert.

Getreide
Die Tendenz ist im allgemeinen bei, sehi

kleinen Umsätzen unverändert. Gerste ist eil
wenig freundlicher, weil das Angebot zu klei!
ist. Es wurde heute notiert (Frachtgrundlag«
Bremen in RM. p. Ztr. Weizen 76 kg 10,80;
Roggen 72/73 kg 8,40; Inlandsgerste9,55; Donau.
Gerste 9,55; Plata-Mais 8,20; Milo corn 7,70
Hafer 53/54 kg 7,80; Eosinroggen7,15.

Berliner Holzkontor A.-G., Berlin
Berlin, 5. Okt. In der Generalversammlung

die aus formaljuristischen Gründen die Be¬
schlüsse betr, die Regularien für 1931 und di«
Herabsetzung des Aktienkapitals von 4,06 Mil«
Honen Reichsmark auf 2 MillionenReichsmark
wiederholte, führte die Verwaltung aus, daß
man in den ersten neun Monaten 1932 eine Ren.
tahilität des verminderten Aktienkapitals noch
nicht erzielen konnte. Die Umsätze seien stark
zurückgegangen, was sich im besonderen au«
den weiter anhaltenden Preisrückfällen erkläre,
die allerdings seit einiger Zeit zum Stillstand
gekommen seien. Dieses berechtige zu der
Hoffnung, daß eine allmähliche Preiserhöhung
die Gesellschaft in die Lage versetzen werde,
den Aktionären keine Enttäuschungen mehr zu
bereiten.

Deutsche Elektrizitätswerke zu Aachen
Garbe, Lahmeyer & Co . AG-, Aachen

Aachen, 5. Oktober. Zur Deckungvon Wert
minderungen im Vermögen der Gesellschafl
sowie zur Tilgung von Verlusten wird der or¬
dentlichen Generalversammlungam 27. Oktobei -
eine Herabminderungdes Grundkapitals in er-
leichteter Form auf 13 Millionen RM. vorg*
schlagen-
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Millionen die Einwohnerschaft des Landes
Oecherreich. Seiner entwicklungsgeschicht--
ftchen Vergangenheit nach, im Hinblick auf
seine wirtschaftlicheAbhängigkeit und nicht
zuletzt durch seine enge Verbindung mit
deutscher Wissenschaft und Kultur ist Oester¬
reich durch Deutschland bestimmt und hat
es keinen sehnlicheren Wunsch — in allen
seinen Volksgliedern — als den Zusammen¬
schluß mit dem Reich.

Dieser „Anschluß " ist nicht nur eine
Zweckbestimmung, ist nicht nur ein historisch
notwendiger Abschluß, sondern das ist
schlechthindie Voraussetzung zur Lebens¬
fähigkeit unseres österreichischenBruder¬
volkes. Selbständig — das zeigen Handels¬
bilanz und Niedergangskurve der wirtschaft¬

hlichen Selbstbestimmung — und nur auf sich
allein angewiesen, ist es verloren.

Wenn daher die Feindbundmächte eine
Vereinigung mit Deutschland verhindern
und durch Zwangsmaßnahmen von vorn¬
herein unmöglich zu machen drohen, dann
ist das politischer Sadismus . Denn die
Herren Franzosen, die Treiber in diesem
Kampf, wissen zwar, daß Oesterreich sich
irgendwo anlehnen muß, will es gesunden,
erlauben aber die Erfüllung dieser Vor¬
aussetzung nicht. Ihre Absicht geht dahin,
im Rahmen des durch Tardieu  geän¬
derten Planes

die Herrschaftüber den Donauraum
zu erhalten.

Was tut demgegenüber die schwarz-rote
Koalition? Sie betreibt in Permanenz Lan¬
des- und Volksverrat. Im Interesse von
„ausländischenHilfsaktionen" wird die Wer¬
bung für den Anschluß aufgegeben. Nie¬
mand soll mehr von dem deutschenBruder¬
volk reden. Das könnte „böses Blut"
machen!

Derselbe Ungeist nationaler Disziplin¬
losigkeit, dieselbe Schwäche und Nachgiebig¬
keit, wie sie die schwarz-roten Parteien in
Deutschland  zeigen , finden wir auch in
Oesterreich.  Dazu kommt ein kata-
Cstrophales Versagen in allen Fragen der
Innenpolitik , so daß die Brudernation des
deutschen Volkes ebenso wie Deutschland
selbst vor dem unmittelbaren Zusammen¬
brach steht.

Gleiche Schwierigkeiten bei fast völlig
gleichgelagerten Verhältnissen verlangen
auch gleicheLösungen:  Wie in Deutsch¬
land nur noch der Nationalsozialismus die
Gewähr zu einem Weiterleben und zu einer
Fortentwicklung für unser völkischesDasein
bietet, so finden wir dieselbe Situation in
Oesterreich. Auch hier ist die

Schaffung eines einheitlichen Volls-
willens

die erste und unbedingte Voraussetzung zu
einer jeder Politik schlechthin.

Es ist bezeichnend für die rassische und
völkische Qualität der Oesterreichs , daß
sie, nachdemdie Lage derart klar geworden
ist, nun zur Organisation schreiten.

Was jahrelang nicht gelingen wollte, das
setzt nun mit doppelter Kraft ein. In
immer steigendem Maße wächst die na¬
tionalsozialistische Partei zu einem Faktor
an, der mehr und mehr das Gesicht der
österreichischenPolitik bestimmt.

Unter dem eingestandenen Druck des na¬
tionalsozialistischen Wachstums trat seiner¬

zeit die Regierung Buresch zurück. Die
gleiche Ursache führte zu dem Beschluß,
den Nationalrat im Herbst auszulösen. Und
als die Regierung Dollfuß antrat, wollte
fte der h Entwicklung" mehr „gerecht'
werden. . Uo.'chchen zeigt sich freilich, daßsre nnt Staxhemberg zusammen die '

Auslieferung Oesterreichs an Paris
betreibt! Aber alle diese Bemühungen kön¬
nen den denkenden Politiker nicht beirren.
Der Weg des Systems geht auch hier zu
Ende. Er geht zu Ende an seiner eigenen

Haltlosigkeit, indessen das Volk aufmar¬schiert zur Proklemation eines neuen Wil¬
lens. In einem Siegeszug , wie wir ihn
jenseits der österreichischen Grenzpfählemit¬
erlebt Haben, rüstet die Hitlerbewegung
auch hier zum Ausbruch der Nation.

Terror und Unterdrückung, die Requi¬
siten der „Demokratie", reichen schon lange
nicht mehr aus. In einem Ansprung jener
zähen ,und rücksichtslosenTapferkeit, wie
man sie vom Kriege her kennt, stürmen
die österreichischen Regimenter Adolf Hitlers
vorwärts in die Zukunft.

Schon heute ist es das tiefe Wissen aller
österreichischenNationalsozialisten, daß sie
— vereint mit dem Reich — die Träger
eines neuen Staatsaufbaus sein werden.

Bis dahin bleibt das österreichische Schick¬
sal unerfüllt und der Gedanke eines groß¬
deutschen Vaterlandes eine Idee.

Osi ' „sorlslv " von ? spsn
Der „Nationalsozialist", das Organ unserer

Bewegung für Gvoß-Thüringen, veröffentlicht
unter der Ueberschrist„Wahres um Papen!"
einen Artikel, dem wir folgendes entnehmen:

„Es dürste wenig bekannt sein, daß in
Erfurt eine Base des Reichskanzlers wohnt.
Keine ihm unbekannte „Namensvetterin", son¬
dern eine Anverwandte, die ihre Kinderjahre
gemeinsammit dem gegenwärtigen Reichskanz¬
ler verspielt hat. Die Dame steht in den 60cv
Jahren , ist sehr leidend und lebt in den küm¬
merlichstenVerhältnissen, da auch ihr die In¬
statiM das ganze Vermögen genommen hat.
Sie bezieht deshalb lausend Unterstützungund
mußte im vergangenen Winter gelegentlich
von der Winterhilfe gespeist werden.

Nachdem durch Papens Notverordnung die
kümmerlicheRente der alten Dame im Juni
d. I . nochmals gekürzt worden war, wandte
sie sich in ihrer bittersten Not hilfesuchend an
ihren Vetter Franz, dessen Prwatvermögen
mit mehreren Millionen Reichsmark sicherlich
nicht zu hoch geschätzt sein dürste.

Die Antwort, die der Vetter und Reichs¬
kanzler seiner Base auf ihr Schreiben erteilen
ließ, lautet:

„Reichskanzlei" Der persönliche
Referent des Reichskanzlers.

Berlin W 8, den 30 Juli 1932
Wilhelmstraße 78.

An Arau Henriette v. Papen
Erfurt.

Der Herr Reichskanzler hat Ihnen aus
seinen privaten Mitteln den Betrag von 20
RM. bewilligt. Ich lasse sie Ihnen durch
Postanweisungzugehen.

gez. Unterschrist
Ministerin!rat.

Wir werden uns hüten, bemerkt zu der
Antwort der „Nationalsozialist" u. a., in die¬
sen Spalten das zum Abdruck zu bringen, was
wir beim Lesen dieser eisigkalten unpersön¬
lichen Zuschrift und der Höhe des bewilligten
Betrages empfundenhaben. So viel muß aber
doch gesagt werden: Wer seine eigenen nahen
Verwandten derart kalt Von oben herab behan¬
delt, der kann unmöglich auch nur das geringste
Mitgefühl und Verständnis für die soziale Not
und das Elend der breiten Volksmassenhaben.
Niemals wird ein solcher Mann Mittel und
Wege finden und konsequent durchführen, die
das Volk aus der Tiefe heraus wieder auf die
Höhe bringen. Darum muß die Parole für
jeden wahrhaft deutsch Empfindenden lauten:
Mit Adolf Hitler zum neuen Deutschland der
nationalen Ehre und sozialen Gerechtigkeit!

psnsonsIvsnSnrisi ' llNFSn in üsi ' Vkski-mseiil
Berlin.  Das Reichswchrministerium gibt

u. a. folgende Personalveränderungen in der
Reichswehr bekannt:

Befördert werden mit Wirkung vom 1. Oktober
1932:

Zum General der Infanterie : Generalleutnant
von Rundstedt , Oberbefehlshaber der Gruppe I.

Zu Generalleutnants : Die Generalmajore List,
Kommandeur der Jnfanterieschule , und Boehm-
Tettelbach , Chef des Wehramtes.

Zu Generalmajoren : Charakterisierter General¬
major von Kleist, Kommandeur der 2. Kavallerie¬
division , die Obersten : Hopff, Inspekteur der
Pioniere und Festungen , Dollmann , Artillerie-
führer VII , Wilberg , Kommandant von Breslan,
Braemer , Kommandant von Jnsterburg , Blasko-
witz, Kommandeur des Jnsantrie -Regiments Nr . 14
und Landeskommandant in Baden , Schellbach,
Artillerieführer VI, Vollmar , Artillerieführer II,
Soldan , Leiter des Beschaffungswesens beim
Heereswaffenamt.

Für die Reichsmarine werden folgende Perso¬
nalveränderungen bekanntgegeben:

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1932 werden be¬
fördert:

Zu Vizeadmiralen : Die Konteradmirale Foer-
ster, Chef der Marincstation der Nordsee, und
Albrecht , Chef der Marinestation der Ostsee.

Zu Konteradmiralen : Die Kapitäne z. S . Saal¬
wächter,Abteilungsleiter im Reichswehrministerium,
Aßmann (Kurt ), zur Verfügung des Chefs der
Marineleitung , Maßmann , Oberwerftdirektor der
Marinewerft Wilhelmshaven , Zander , Inspekteur
des Torpedo - und Minenwesens.

Vesördcru -ngen im Neichshccr
Generalleutnant von Rundstedt (links ), Ober¬
befehlshaber der Gruppe 1, wurde zum General
der Infanterie und Generalmajor Boehm-
Tettelbach (rechts ), der Chef des Wehramts,

zum Generalleutnant ernannt.

Î uriolf ^ ungms ^n, ilsi ' blinris
^Is1ions !so2isI !s1

(Fortsetzung und Schluß ) Von Gertrud Fundinger
Hier kam eine geschäftliche Unterbrechung in un¬

sere Unterhaltung . Ein Parteigenosse kam mit sei¬
nem Jungen , um Abzeichen und Hakenkreuznadeln
zu kaufen. Während die Männer sachkundig zwi¬
schen Hoheitszeichen und Kokarden wählten , stellte
ich an Luise Jungmayr, die frohsinnigeGefähr¬
tin , Fragen , die von mir als Frau zur Frau nur
zu verständlich sind: „Sie waren gewiß erschrocken,
als Sie Ihren Mann so wieder bekamen ?"

„Wieder bekam ?" Nein , ich lernte Rudi so, wie
er ist, kennen und lieb gewinnen ! — Stiller wurde
es in mir — o du mütterliche Frau du, selbstge-
wählt also diese Lebenskameradschaft ! Die selten
schweren blonden Flechten , die sich um Luise Jung-
mayrs Kopf legen , schienen mir wie ein Krön-
chen in dieser Stimmung . — Sie wehrte beschei¬
den ab : „Durch ihn bin ich erst frohsinnig und
heiter geworden . Ich war früher ein schwermüti-
zes Mädchen , ehe ich ihn kennen lernte . Nun hat
mein Leben Inhalt und Aufgabe — es ist ein
gutes Gefühl , dem anderen etwas sein zu dür¬
fen."

Ein frisches „Heil !" und wieder „Heil !" zur

Antwort klang aus dem Vordergründe des Rau¬
mes , die Männer verabschiedeten sich — der Kauf
war beendet, und wir konnten uns nun wieder
weiter unterhalten . — „Dieser Verkauf und der
kleine Buchhandel geben mir die Möglichkeit, in
bescheidenen Grenzen auch mitunter anderen zu
helsen."

„Es gibt Menschen, die sich wohl über unsere
Parteianfgaben unterrichten würden , aber sie ha¬
ben noch nicht das Interesse , Geld auszugeben für
Bücher und Schriften , die sie unterrichten könn¬
ten . Hier verschenke ich dann gerne Aufklärungs-
stosf, um der Partei zu dienen ."

„Entschuldigen Sie , ich muß immer wieder wahr¬
nehmen , daß Sie gerade dieser Partei , die den
Krieg zu lieben scheint, Ihr ganzes Herz geschenkt
haben ; ist das nicht ein krasser Widerspruch ? Ich
dächte, jeder Mensch, der seine schweren Wund¬
male aus dem Kriege heimtrug , müßte nun unbe¬
dingt gerade den Nationalsozialismus fliehen ?" —

Da mußte ich etwas sehr Naives , etwas sehr
Rückständiges gesagt haben — ein erstauntes , fast
mitleidiges Lächeln ging über des Schwerverletzten

Züge . — Da lebt nun eine Frau in der Welt mit
voller Wahrnehmungsfähigkeit beschenkt, und ist so
wenig unterrichtet über eine so gewaltige Bewe¬
gung ? Das stand in dem äußerst ausdrucksvollen
Lächeln meines Gegenüber geschrieben.

„Wir wollen keinen Krieg. Aber weil wir ihn
und seine Schrecken kennen, verurteilen wir je¬
den Pazifismus , der undeutsch ist; denn das ganze
Leben ist ein Kampf , und Völker, die nicht zu¬
grunde gehen wollen, müssen stets darauf bedacht
sein, die Nation wehrhaft zu erhalten . Ein altes
Sprichwort heißt : „Wer wehrlos , ist ehrlos !" Das
haben wir am eigenen Leibe verspürt , so wurde
ich Nationalsozialist , da auch ich nicht länger zu¬
geben will, wie mein armes Deutschland so zer¬
rissen weiterhin leidet ."

„Wir haben von 1918 bis heute eine Kette von
Erniedrigungen durchmachen müssen, man nahm
uns unsere Ehre und machte uns zu einem Skla¬
venvolk der internationalen Börscngauner und die
innere Zerrissenheit wurde durch die jeweiligen
Machthaber noch gefördert . Ja , alle Parteien von
Rechts nach Links bekämpfen den Mann , der das
deutsche Volk zu einigen versucht und überall seine
warnende Stimme erhebt . Er war es, der uns den
Glauben an unser Deutschtum und das Rassen-
bewußtsein , wieder gab, der uns die Liebe zur
Heimat und zum Vaterland ?, die jeder im Herzen
trug , zur Flamme entzündet bat

weus SüLksi'
„Eine Truppe SA .", von W. Glaser,  er -,

schienen bei R . Voigtländers Verlag,
Leipzig.

Ein ganz famoses und flott geschriebenes Buch,
das jeder SA .-Mann und jeder Freund unserer
Bewegung mit Begeisterung ' lesen wird . Im
zähen, fast aussichtslosen Kleinkamps erleben wir
die Entwicklung eines kleinen Trupps alter SA -
Männer , die im Kämpf gegen Doungplan und
Verständnislosigkeit ihrer Volksgenossen sich ver¬
zehren . Das Buch bringt keine Tendenz , son¬
dern in burschikoser, oft derber , aber immer le¬
bendiger und echter Sprache das Werden und
Reifen unserer SA . Auf der einen Seite Terror
aller Art , Polizei und Kommune , auf der ande¬
ren die tägliche Ueberwindung der eigenen
Schwächen, so wird der SA .-Mann zum politi¬
schen Soldaten der deutschen Freiheitsbewegung.
Auch die Gesamtsorgen und Nöte der SA . im
Rahmen der raschen Aufwärtsentwicklung dei
Bewegung und ihre Bereinigung durch den
Führer finden hier ihren Niederschlug. So be¬
kommt das Buch als Zeitdokument geschichtlichen
Wert , den der schlesische Gauleiter Hellmuth
Brückncr durch ein Vorwort unterstreicht . Auf¬
richtige und völlige Hingabe ist eine Tugend vor
vielen Tugenden ; kein Werk kann ohne sie zu¬
stande kommen. Das ist der Geist, der in die¬
sem Buch lebendig ist und der es wert macht, vo»
jedem gelesen zu werden . " t.

Gregor Straßer und der Nationalsozialismus
Von Dr . Hans Diebow.  1932/33 . Tell-

Verlag , Berlin.
In all den Kombinationen der letzten Wochen,

die sich mit einer irgendwie gearteten Regierungs¬
übernahme der NSDAP . befaßten , tauchte ein
Name , der Gregor Straßer 's , immer wieder auf.
Augenblicklich versucht die marxistische Presse
durch einen widerlichen Lügenfeldzug — zum
wievielten Male schon? — einen Keil zwischen
den Führer und seinen Reichsorganisationslcitei
zu treiben . Wir kennen ihn alle, Straßer.
Haben ihn reden gehört , ihn einmal gesehen,
erinnern uns seiner großen Rede über das Ar-
beitsloscnprogramm der NSDAP . im Reichs¬
tag im Mai dieses Jahres , und gerade deshalb
begrüßen wir die Broschüre von Diebow freudig,
die uns einen tiefen und aufschlußreichen Blick
tun läßt in die Entwicklung und das Wesen
dieses Mannes , der als einer der Hauptpfeiler
der Bewegung heute neben dem Führer steht.

Das Elternhaus , der Krieg, den er als Kriegs¬
freiwilliger die ganzen viereinhalb Fahre mit¬
machte , der Zusammenbrach , der feige Verrat
der Revolution , waren die Faktoren , die Straßei
entscheidend beeinflußten . Im Februar 1921
hört er Adolf Hitler zum ersten Male reden.
Seitdem ist er sein getreuester Gefolgsmann.

Zweimal konnte uns der Gedanke kommen,
uns mit dem Verlust Gregor Straßer für dir
Bewegung abfinden zu müssen. Erschüttert ahn¬
ten wir den Konflikt, den er nach dem Aus¬
scheiden seines Bruders Otto aus der Partei in
sich überwunden haben mußte , bis er im Sport¬
palast in Berlin das Wort sagen konnte : „Als
Hitlermann habe ich 10 Jahre gekämpft , als
Hitlermann werde ich in die Grube fahren ."
Dann bangten wir 1931 um sein Leben, als er
sich eine lebensgefährliche Verletzung beim Ski-
lauf zugezogen hatte . Der Tod wollte ihn nicht.
Das Schicksal hat ihn noch für einen größeren
Dienst an seinem Volke vorgesehen. Die Persön¬
lichkeit dieses Mannes , in dessen Händen die
zahllosen Fäden der Organisation einer Milio-
nenbewegung zusammenlaufen , zeigt uns Diebow
in seiner Arbeit mit vollendeter Klarheit auf.
Eine große Zahl von Auszügen aus den Reden
oder Schriften Straßcrs vermitteln uns einen
klaren Einblick in sein Denken und Wollen und
runden das Bild seiner Persönlichkeit ab. Eine
Broschüre , die wir jedem politisch Interessierten,
besonders aber jedem Parteigenossen nur empfeh¬
len können . Ps-

Er schmolz die Arbeiter , Bauern und Bürger
zu einer einzigen Volksbewegung zusammen , über¬
brückte alle Gegensätze der Klassen und legte so
in Millionen von Volksgenossen den Glauben an
eine bessere Zukunft.

Es nutzte nichts , daß mau versuchte, uns tot¬
zuschweigen, zu verlachen und mit allen Macht¬
mitteln zu unterdrücken . Der unbeugsame , unbe¬
stechliche Wille Adolf Hitlers und seiner Getreuen
brach sich Bahn ; wie alles Echte, Wahre durchdrun¬
gen muß , und wir wurden zur größten Volksbe¬
wegung , die die Welt je gesehen.

So kämpfen wir , unerschrocken für unser Volk,
denn „Deutschland muß leben und wenn wir ster¬
ben müssen!"

Stumm hatte ich dem Manne zugehört ; nicht
nur Worte,  die ein Gespräch modellierten , waren
da in mein Ohr gefallen , tiefer drangen sie in
meine Seele und formten da weiter ! Wie fest
und sicher stand mein Weltbild bisher vor mir:
Ueberparteilich , unpolitisch , Frieden und Freiheit
die Parole , die mich zufriedenstellte . Und hier in
Jungmayr ein Mensch, dem nach unseren All-
tagsbcgriffen das Recht zugestanden werden mußte,
sich abseits aller Kämpfe des politischen Lebens zu
halten , dem war es . vorbehalten , mit seiner im
Feuer erglühten Liebe zu Deutschland den Funken
der Unruhe und der inneren Verpflichtung zur
Entschiedenheit in mir zu wecken-



Schstttnvttdev
Von Güntyo

^ i.
Jedes Theater hat seine ungekrönten Könige.

Man sieht es ihnen an , daß sie zum Herrschen
geboren sind . Aber in der Hoheit dieser Könige
liegt Trauer . Das Reich , in dem sie nicht ge¬
krönt wurden , ist ihre Kindheit . Max Rein¬
hardt hat einmal behauptet , diese Könige hät¬
ten ein Stück ihres Reiches heimlich in die
Tasche gesteckt mä > sich mit ihrer Kindheit auf
und davon gemacht . So waren sie Könige im
ExU . Aber sie sind ungekrönte Könige.

In der Jllusionssprache des Theaters , also
der Sprache , mit der man sich im Theater zu
verstehen glaubt , geht man unehrestbiettg mit
diesen Königen um . Man sagt von ihnen , sie
seien Primadonnen . Doch das ist üble Nach¬
rede . Wie könnte ein Schauspieler beispiels¬
weise eine Primadonna fein ? Eine Prima¬
donna , nun , man weiß . . . Nur hat es nie
ungekrönte Primadonnen gegeben , so paradox
es ist . Sie rauschen in die Garderobe , sie
rauschen durch die Gänge , die Zimmer , über
die Bühne . Der Reifwck steht ihnen am besten.

Die ungekrönten Könige und die Prima¬
donnen des Theaters sind nur in einer Hinsicht
xu vergleichen . Sie haben ihre unvergleich¬
lichen Mucken. Wenn sie nicht wollen , so
wollen sie eben nicht . Wie sollten diese Seelen
aber auch nicht schwierig werden , wenn sie an
einem Tage einen braven Bürgersmann , am
nächsten Tage einen Wucherer und am dritten
Tage einen Sklaven zu spielen haben . . .l

Noch schwieriger liegt der Fall , wenu eine
brave Bürgersfrau , ein weiblicher Wucherer
oder eine Sklavin in kurzer Zeit zu spielen
ist . . .

Muß die Seele nicht gegen solche Zumutun¬
gen revoltieren ? Hat sie nicht ein Recht auf
ihr persönliches Leben ? Sie hilft sich, indem
sie ihren Besitzer zum ungekrönten König oder
zur Primadonna macht . Diese Mucken, man
versteht , sind das ' Privatleben der Seele . . .
Wahrhaftig nicht die schlechtesten! Würden sie
sonst revoltieren ? Und sind diese Mucken und
Revolten letzten Endes nicht Notwehr ? Die
Magie des Theaters verhext seine Bewohner.
Der Zuschauer spürt nur die Verzauberung . . .

II.
, Die ungekrönten entthronten Könige und die
jabgesetzten Primadonnen leben verstört in der
Welt weiter , wenn sie es nicht notgetrieben
vorziehen , unsichtbar rm Theater weiter zu wir¬
ken . Niemals sieht das Publikum etwas von
Wnen . Der Inspizient oder die Souffleuse
jaber standen vor Jahren noch als Könige und
Primadonnen sichtbar vor aller Augen im
strahlenden Rampenlicht , im Glanz der Schein¬
werfer , im Applaus des Publikums . . .

Die Zeit geht dahin . Der jugendliche Held
wurde zum Bonvivant , znm Operettenbuffo.
Als es vorbei war , als der Applaus des Publi¬
kums immer schwächer wurde , oder gar aus¬
blieb , Nahm er das Amt des Inspizienten an.
Enttäuscht erst von der Vergänglichkeit des
Theaterruhmcs , neigte sich die Gestalt vorn¬
über , als sei der vergangene Ruhm selbst zu
schwer noch für einen Mann , dessen beste Zeit
längst vorbei ist . Da er nun altert , trägt er
die grauen Haare mit Gelassenheit.

-es Theaters
- L. Dorther

Während er die Vorstellung Abend für Abend
eickklingelt , die Schauspieler oder Sänger aus
ihren Garderoben ruft , ihnen aus der Bühne
das Zeichen zum Austritt gibt , ist er ei« täti¬
ger Zuschauer . Die Augen sind trübe geworden,
die Welt ist schal. „Der Ruhm ist abgestanden.
Aber das Fieber der Theaterarbott saßt den
Alternden , in dessen Händen ein gut Test Si¬
cherheit der ganze » Vorstellung ruht . In
der Magie des Theaterspiels , an dem er sich
unbeteiligt beteiligt , erglüht sein Herz.

Muß er nicht plötzlich von dem sprechen , was
sein Herz erfüllt ? Und während er den Ablauf
der Vorstellung verfolgt , kommen ei » paar
Sätze über seine Lippen , die eben noch auf der
Bühne gesprochen wurden . „Das habe ich
auch gespielt ." „Sie . . . ?" „Ich war doch
auch . . Und es ist nicht nur Erinnerung an
ein vergangenes Leben , «s ist das Glück, im¬
mer noch am Theater zu sein , das den Alte»
beredt macht.

III.
Vergesse» ! Das Wort ist gefüllt mit Ver¬

bitterung . Der vergessene Theaterkünstler lebt
meist in zwiefacher Verbitterung . Die Not des
Alltags verbittert ihm. Die Vergessenheit kann
er nicht begreifen . Er ist immer noch in seiner
Phantasie ein großer König . Shakespeares
Könige und große Herren sind seine Standes¬
genossen. Me könnte er das vergessen ! So
kann er gar nicht begreifen , daß man von Kainz
wie von einem Lebenden spricht und ihn schon
vergessen hat , da er noch lebt . Sein Glück
ist das Altersheim der Theaterkünstler . Dort
sind die Alternden beisammen , die unter dem
gleichen Schicksal stehen . . . .

Vom Morgen bis zum Mend sind in einem
Altersheim die Schicksalskollegen beisammen
in der erträumten Gegenwart ihres Ruhmes.
Aber das Heim hat nur wenige Plätze . Und
wenige haben im Alter eine kleine Pension.
Die Sicherheit , die die Städte den Alternden
gewährten , hat nur die wenigsten ersaßt . Sie
ist für die Zukunft fragwürdiger denn je . Die
Primadonna wird wieder zufrieden sein , wenn
sie Souffleuse sein darf im Alter.

Dss SrAEMM
Won Richard Schaukel

Der Pater mehrerer gesunder schöner Kinder,
Besitzer eines großen Unternehmens , Bewohner
eines geräumigen , bequemen Hauses , außerdem
ein vollkommen gesunder Mann von angeneh¬
mer Gesichts - und Körperbildung , einem vor¬
züglichen Appetit und im selbsterworbenen Ge¬
nusse mancher nützlichen Kenntnisse , übrigens
eigentlich anspruchslos und in einer schönen Ge¬
gend durch lohnende Spaziergänge täglich zum
besten unterhalten , begann , da er einige Stun¬
den einer - Nacht mit einem ungewöhnlichen,
peinigenden Gedanken schlaflos verbracht hatte,
dem Glauben Raum zu geben , er leide an
beständiger Schlaflosigkeit . Als dieser Glaube
durch häufiges Ueversinnen des Einfalls ihm
zur Gewißheit geworden war , verlor er den
Appetit , alterte sichtlich, erlebte viel Aerger-
liches an seinen Kindern , wurde von plötzlichen,
quälenden Sorgen um sein Unternehmen an-

-s " IV.
Es 'gilt dem Dienst am Werk . Je selbstloser

er geleistet wird » desto mehr glückt das Werk.
Ungekrönte Könige und Primadonnen , vom
Schicksal gezeichnete und vom Ruhm ver¬
gessene, unsichtbare Arbeiter und Meister,
Handwerker und Techniker dienen dem Werk.
Die Schattenbilder ihres Lebens deuten aus
das Leben hin.

Nicht nur das absteigende , auch das auf¬
steigende Leben ist im Theater dem Publikum
oft unsichtbar . Der Weg vom Bühnenarbeiter
zum Theatermetster , der Weg vom Beleuch-
tuRgsinspektor zum Betriebsinspektor und
zum technische« Direktor — an den großen
Staatshühnen — ist dem Publikum nicht sicht¬
bar . Viele aehen den Weg , ungekannt und nur
mit dem Name » genannt . Aber es ist ein Weg
empor und nicht hinab . Viel unsichtbares Le¬
ben saßt das Theater . Die Höhe des The-
aterlebens trägt die ungekrönten Mnigs und
Primadonnen.

Denn jenseits aller Anonymität tritt das Le¬
ben aus den Schattenbeveichen des Theaters
immer noch Abend für Abend in das Licht der
Buhne . Das Ereignis des Theaters , im Privat¬
leben unzureichend oder zureichend wie alles
private Leben und persönliche Schicksal , fordert
auf der Bühne das überpersvnliche Schicksal
heraus . Es wird rm Licht der Rampe und
im Kegel der Scheinwerfer znm Gleichnis.

Warum ist das Theater die große Liebe dos
Publikums ? Spricht nicht das Gleichnis zn
jedermann ? Und ist nicht das Wort des Dich¬
ters Mahnung und Frage , Trost und Be¬
glückung zugleich für den Hörenden ? Dem
Sehenden aber , dem Zuschauer , drückt selbst
ein sparsamer Blick, selbst eine vergängliche
Geste tiefer noch das Wort des Dichters ins
Gedächtnis . Das Spiel einer Hand , die die
Hand des Nächsten findet , — auch das ist eines
der Gleichnisse der Bühne , und was vermag
mehr zu erschüttern als die Schritt « eines
Menschen auf der Bühne , die fortführen von
einem immer noch Geliebten ? Nichts ge¬
schieht ja im Theater ohne den großen Bözug
aus die Welt , die Dinge und des Menschen
Herz . Wer daran auch nur von ferne rührt,
begreift , daß die vergängliche Kirnst des The¬
aters die unvergänglichste aller Künste ist . . .

gefallen und durch anhaltendes schlechtes Wet¬
ter an seinen Spaziergänge n, gehindert.

Da seine Laune sich unangenehm im Kreise
der Familie bemerkbar machte , verfiel der
Sohn nach häufigen und erfolglosen Bera¬
tungen mit Aerzten und Freunden auf ein ihm
glücklich dünkendes Mittel , das er sofort in
Anwendung brachte . Er ließ durch einen frem¬
den , sehr berühmten Gelehrten , dem er seine«
Plan vorgetragen und genehm gemacht hatte,
dem Vater täglich zwei Tropfen eines leich¬
ten ungarischen Weines als angeblichen Schlas-
rrunk verschreiben , und dieser, sobald er das
Mittel versucht hatte , behauptete , es leiste
ihm vorzügliche Dienste , wachte sorgfältig über
dessen tägliche Vorbereitung , nahm an Appe¬
tit zu, erholte sich körperlich , scherzte im Kreise
seiner Kinder täglich bis zur festgesetzten Schla¬
fensstunde und war , da gutes Wetter eintrat,
er also seine Spaziergänge aufnehmen konnte,
innerhalb weniger Wochen wieder ein rüstiger
und behaglich lebender Mensch geworden.

MLLVewsefsmnrev
Gechard Fließ  ,

Das Laub erschaudert lets in svmmersüßer
Wonne

Pom Harfenspiel des Mndes in den.Zweigs
Ein goldner Tag; Mch einmal scheint die -

Sonne,
Und tausend Mücken tanzen ihren Reigen.

Doch komm, ich will Dir Mch tzl« Plätzchen
zeigen.

Verborgen Wartet eine Ban? zum Ruh'n
Am Weiher dort , wo sich die Weiden neigen.
Und wo Libellen ihren Tag vertun.

Du sagst kein Wort. Es ist «ein köstlich
Säumen

Wie ich mit einem Blatt die Zeit zerspieke.
Und ich bin stumm» als ich jn meinen

Träume« ,
Altweiberfädenauf den Lippe« sichle- »»

Vom Glück verweht auf meinen Mund sie
sanken.

So bitter schmeckt^ ; doch will ich-s Dir Nicht
sagen.

Die Stunde steht. Uns haben die Gedanken.
M hat ein jeder seinen Herbst zu tragen.

Kleiner sekssvl
Auflageziffer«, die zu denk?« gebe«

Will Vesper,  der bekannte Heraus -«
geber der „ Neuen Literatur " , feiert am
11 . Oktober seinen 50 . Geburtstag . Sein
im Vorjahr bei Albert Langen/Georg Mül¬
ler erschienener Roman „ Das harte Ge¬
schlecht " erreichte soeben das i5 . Tausends
Von Hans Grimm „Volk ohne Raum ^ '
(Albert Langen/Georg Müller -Verlag ) erß
scheint soeben die 4 . Auflage der VoljW
ausgäbe . .Gesamtauflage 265000 ExempllZte.

Schüneumtturpeis für Ernst WieAxt
Der ostpreußische Dichter Ernst Wiechert,

dessen neues Werk „ Die Magd des Jürgen
Doskocil " von der Raabe - Stiftuug mit dem
Volkspreis für deutsche Dichtung ausge-
net wurde , erhielt soeben den Schüuemann-
preis für seinen im Vorjahr erschienenen
Roman „ Jedermann . Die Geschichte eines
Namenlosen " , beide im Albert Zangen/Ge¬
org Müller -Verlag , München.

Wandmalereien aus dem 14« Jahrhundert
entdeckt

Im Verlauf von Erneuernngsarbeilen
an einer alten Kirche im thüringischen
Orte Geusa wurden monumentale Wand¬
malereien entdeckt , die aus der Mitte des
14 Jahrhunderts datieren . Die noch gut¬
erhaltenen Malereien zeigen Heilige in
Ueberlebensgröße.

Nationalsozialist wird uraufgeführt
„Umstrittene Erde ", fünf Bilder aus der

Kämpfen um die deutsche Ostmatt , von Her¬
bert Wenzel,  Bühnenbearbeitung von Fried¬
rich Bubendey , wurde vom Mecklenburger Staats¬
theater zur Uraufführung angenommen . Der Ver¬
fasser ist Nationalsozialist.

Strandgut
Ein deutscher Küstenroman von Alsred Manns

(Nachdruck verboten ) II . Fortsetzung

toten Strandgut ruhte , und wenn ihn eins be¬
drückte, war es die heimliche Angst davor , daß
der liederliche Ewert Fresen eines Tages auf¬
tauchen und in den schönen Frieden Platzen könnte,
wie die Natter ins Rosenbeet.

Die Abende des ersten Winters knüpften das
Band der inneren Zusammengehörigkeit besonders
statt bei den Erzählungen und Gesprächen wäh¬
rend der Arbeiten an den Netzen, bei denen stets
Eeke sich beteiligte . Manchmal erschien auch Uwe
Folkert und erzählte Seegeschichten oder Sagen
oder er spann lustiges Schiemaimsgarn.

Das Dach saß wieder fest auf dem Onkenhause.
Die Viehzucht wie der Gemüsebau brachten gute
Ergebnisse, und auch der Netzbetrieb im Winter
lohnte . Da hatte bald Eeke den Betrag für die
Hausreparatur wieder zusammengespart und der
Summe hinzugefügt , die auf ihren Namen bei der
Bank gebucht war . Ursprünglich hatte sie alles
für Donate eintragen lasten wollen, aber dagegen
protestierte der Deichvogt. „Das nimmt dir die
Freiheit und macht den Staat wie alle Welt arg-
tvöhnisch. Du aber hast bei allem, was lebt , ein
größeres Recht aus den Fund als der Staat undalle Welt ."

Eeke hatte eine viel zu gesunde Natur , als daß
fie sich dauernd in Schwermut verzehrt hätte Das
gerüttelte Maß von Arbett im Haus und Garten
hielt ihre Tatkraft aufrecht und die beiden Lei¬
nen Mädelchen ihr Herz und ihr Gemüt gesund.

So vergingen vier Jahre , in denen der Onken-
hof sich zu einer hübsch aufblühenden Marsch-
bauernwirtschast entwickelte.

Uwe Folkert empfand eine freudige Genug¬
tuung darüber , daß Segen auf dem lebenden und

An einem schönen waremn Spätsommertage be¬
fanden sich die vier Leute des Onkenhofes zum
Heuen auf einer entfernten Wiese, während Eeke
im Hanse das Esten bereitete.

Die beiden kleinen Deerns »die runde , rotbackige
Beta und die dunkelblonde Donate , spielten vor
der Tür mit ihren Puppen . Beta war ganz bei
der Sache, während Donates große Augen oft wie
suchend in die Weite blickten.

„Dona , deck« dein Puppi zu, die liegt bloß.
Siehst das nicht?" mahnte Eekes Tochter mit sanf¬
tem Vorwurf.

Donate wollte der Mahnung Folge leisten, aber
sie besann sich. „Nein, soll bloßliegen , Sonne ist
schön warm ."

Beta sah nach der Sonne , auf die sie kernen
Augenblick geachtet hatte . Sie nickte. „Ja , Sonne
scheint, aber kleine Kinder müssen zugedeckt sein."

Damit zog die Kleine die Decke über Do¬
nates Püppchen.

Die Augen der Besitzerin blitzten, sie ritz die
Decke ganz ab.

„Aber ich will das nicht so."
Beta blickte das Schwesterchen traurig an, und

zwei Tränen rollten ihr die Wangen hinab.
Kaum gewahrte das die andere , als sie schnell

E Dachen aufraffte und sorgsam ihre Puppe
hmeiichüllte, worauf sie zu Beta trat , ihre Aerm-
B^ /küß ^ " Nacken legte und sie auf die nasse

„Nicht weinen , ist alles wieder gut , nicht?"
Da lachte Beta und schlang auch ihre Aermchen

um Donate.
So verharrten die Kleinen eine Weile, streichel¬

ten sich dann gegenseitig die Wangen und nahmen
fröhlich ihr Puppenspiel wieder auf.

Nach einiger Zeit irrten Donates Blicke wieder
in die Ferne . Schließlich stand sie auf und zeigte
mit ihren Fingerchen landeinwärts . „Da kommt
immer Ohm Uwe her, wenn er uns was mit¬
bringt ."

Beta legte ihr Püppchen trocken.
„Ja , Ohm Uwe ist gut , aber alle anderen find

auch gut , auch unsere Mutter —!"
„O ja , unsere Mutter, " unterbrach die Schwester

begeistert.
„und denn tzilke und Tjatt und Deike und

Frelke , alle, alle."
„Ja , und Ohm Uwe, der hat uns neulich einen

Busch Blumen mitgebracht . Da hinten, " wieder
zeigte sie, „da hat er sie her . Da sind noch viele,
glaub ' ich. Wollen wir die auch mal suchen.
Beta ?«

„Wir sollen aber nicht weg, und denn sind auch
unsere Puppen allein ."

„O, da paßt Caro auf . Da ist er ja . Caro,
komm' her ", sie streichelte das große Tier . „Leg'
dich und paß gut auf Püppchen ."

So gab die kleine Dona den Auftrag weiter , den
Eeke dem Hunde gegeben hatte , als sie ihm be¬
fahl , auf die Kinder zu achten.

Gehorsam ließ sich Caro zwischen den beiden
Wägelchen nieder . Der letzte Auftrag war für ihn
der maßgebliche. Die Hauptsache war ihm, daß
irgend etwas zum. Betreuen zurückblieb, und er
hatte im Gefühl , tmß die Puppen für die kleinen

Menschenkinder einen großen Schatz bedeuteten
Dona aber faßte das Schwesterchen an , und

Hand in Hand schritten sie auf dem Weg dahin
der in die Marsch führte.

Niemand außer Caro sah, wie die Kinder sich
entfernten . Der blickte den beiden Kleinen im
Zwiespalt seiner Pflichten nach und bellte ein
paarmal kurz auf , womit er mißbilligend zum
Ausdruck bringen wollte, daß ihm die ganze An¬
gelegenheit nicht behage.

Me Schwestern wanderten einträchtig und liebe¬
voll umschlungen fürbaß auf ihrem ersten selb-
ständigen Ausflug in die Welt.

Kinder haben ihren Schutzengel. Der mochte
ihnen den Gedanken eingegeben haben , in der
sicheren Marsch Blumen zu suchen und nicht Mu¬
scheln oder Seesterne auf dem trügerischen Wat¬
tenmeer , etwa unmittelbar vor Einsetzen der
Flut.

Was bot die Binnendieksmarsch für Gefahren?
Da gab es nicht wie in den Südmarschen liefe
Gräben , in denen das Wasser durch Stauschotte
für die heiße- Jahreszeit zurückgehalten werden
konnte, und böse Menschen gab es in der Gegend
auch nicht. Kaum je verirrte sich einmal ein
Fremder oder gar ein Landstreicher hierher-

Kaum je, heute aber trieb sich doch eis Mensch
in der Nähe des Onkenhofes herum , der nichts
weniger als vertrauenerweckend aussah . Eim
Viertelstunde vom Hofe erntfernt hatte er, von
niemandem bemerkt, auf einer Dünemvelle hinte>
einem Busch von Schwarzdorn und Birken gelegen
und auf das Hans gestarrt.

Nun sah er die Kinder auf sich zukommen, unv
seine Blicke bekamen einen lauernden Ausdruck.

(Fortsetzung folgt .)



PZrMik risi*
Von Jos.  Wagner , M. d. R.

Es ist zweifelsohne das vorläufig einzige Ver¬
dienst des Kabinetts von Papen , daß im deut¬
schen Volke eine unselige Verschärfung der Gegen¬
sätze eingetreten ist. Seine wirtschaftlichen und so¬
zialpolitischen Notverordnungen haben in bislang
kaum dagewesener Weise Klüfte aufgerissen , die
nur zu leicht in unheilvollste Abgründe für Volk
und Staat ausmünden können.

Die geradezu groteske Meinung , die einer die¬
sem Kabinett nahestehenden Herren in dem Satz
ausdrückt, in Deutschland brauche „nur ordentlich
kommandiert " zu werden , dann sei das Volk zu¬
frieden, zeugt von einer Naivität des Geistes , die
sedem um die deutsche Zukunft ernstlich besorgten
Nenschen unheimliches Grauen einflößen kann.

Niemand kann die Einseitigkeit der
öastenverteilung  in der Papenschen Not¬
verordnung abstreiten . Ebensowenig ist die er¬
schreckende Tendenz sozialpolitischer Unzulänglich¬
keit nach jeder Richtung hin verkennbar.

In der eindeutigen Abwehr  dieser grundsätz¬
lichen falschen Art wirtschaftlicher und sozialer
Maßnahmen durch die nationalsozialistische Bewe¬
gung wollen nun besonders weise Leute eine
„klassenkämpferische Tendenz"  er¬
blicken und sie suchen ihre „Besorgnisse " mit weh¬
leidiger Miene den Zeitgenossen gleicher Unzu¬
länglichkeit als „Wahrheit " aufzutischen . Dabei
schreiben und reden sie viel von „notwendiger
Einigkeit des Volkes " und „Abkehr von Arbeit¬
nehmerpolitik ", der sie angeblich eine „Politik der
Arbeit " entgegengestellt wissen wollen.

Bezeichnenderweise stimmen in diese Jeremia-
den auch jene Kreise mit ein, denen die Notver¬
ordnung alle Chancen in den Schoß gelegt hat
und die — nach ihrer ganzen Vergangenheit be¬
urteilt — sicherlich keinen Augenblick zögern wer¬
den, alle Möglichkeiten zum eigensten Vorteil
rücksichtslos auszunutzen.

Wenn schon das Wort von der notwendigen
,Politik der Arbeit " seine Berechtigung hat und
haben soll, so genügt eine schlagwortartige Ver¬
wendung dieses Begriffes in gar keiner Weise.
Wir können uns im deutschen Vaterlandc den
Luxus eines abermaligen großen Betruges an
den Hoffnungen und Sehnsüchten der schassenden
Massen nicht erlauben ; darum muß hinter be¬
stimmten Begriffen die ernste Wirklichkeit stehen.

Gewiß , wenn man mit der hochnäsigen Ver¬
achtung , die in bestimmten Kreisen für die ein¬
fachen Schichten der Nation immer noch vor¬
handen zu sein scheint, auf den deutschen Mit¬
menschen herunterblickt , wird man auch jetzt vor
einem betrügerischen Wort - und Begrifsspiel nicht
zurückschrecken.

Wir Nationalsozialisten , denen die innere und
kußere Einheit Deutschlands nach jeder Richtung
hin alles bedeutet und sein muß , müssen derartige
Gedankengänge und Methoden nicht nur ablehnen,
sondern aufs unerbittlichste bekämpfen . Für uns
gibt es nicht nur ein Bekenntnis zum Volk um
äußere , staats - oder wirtschastspolitischer Vorteile

willen ; unser Wollen zur deutschen Einheit ist
aus innerer Geistigkeit und ethnischem Zwang ge¬
boren.

„Politik der Arbeit " verlangt demnach
bei allen Maßnahmen die Anwendung
des Wollens zur Gemeinsamkeit des Ge-

samtschicksals als Richtschnur.
Ein in Not und Elend versunkenes Volk wird

nicht zur wirklichen Einheit des Strebens ge¬
langen , wenn die Lasten des Niederbruchs in ste¬
tig weiterem Ausmaße einseitig auf die Schul¬
tern der an und für sich sozial und wirtschaft¬
lich schwächeren Schichten abgewälzt werden . Da¬
bei muß mit aller Deutlichkeit festgehalten wer¬
den, daß es jedem Nationalsozialisten klar ist,
daß die Produktion als solche, nur erfolg - und
segensreich gestaltet werden kann , wenn ihr das
Atmen in vollem Umfange gestattet wird . Diese
Erkenntnis und Notwendigkeit muß für Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer eine Selbstverständlichkeit
sein. Wesentlich anders liegen jedoch die Dinge
auf dem Gebiete der Verteilung des Erträgnisses
der Wirtschaft . Niemand wird ernsthaft den Mut
aufbringen und behaupten zu wollen, hier be¬
gännen Marxismus und Neid das Wort zu spre¬
chen. Wir halten es als Nationalsozialisten für
unmöglich , die Einkommensverhältnisse des klei¬
nen Mannes unter das Existenzminimum zu
drücken, indes aus allen Gebieten immer noch Rie-
sengehältcr gezahlt werden . In einer Zeit höchster
Not und wirtschaftlicher Depression verlangt es
die sittliche Pflicht der Volksgemeinschaft , daß
derartige Mißverhältnisse gemildert und beseitigt
werden . Nur die Gemeinsamkeit des Tragens der

Gegenüber der verlogenen Pressehetze der mar-
xistisch-„bürgerlichen " Einheitsfront aus Anlaß der
an die Regierung von Oberfranken und das baye¬
rische Innenministerium gerichteten Entschließung
des Stadtrats Koburg vom 2. 9. 32 stellt der
rechts!. 2. Bürgermeister Faber  von Ko¬
burg folgendes fest:

1. Es ist unwahr,  daß der Haushaltsplan
der Stadt Koburg schon heute um RM . 350 000
überschritten  ist und bis zum Schluß des
Haushaltsjahres um weitere 500 000 RM . über¬
schritten werden wird.

Wahr  ist vielmehr , daß die Ausgaben für den
Wohlfahrtsetat der Stadt Koburg durch das ka¬
tastrophale Anwachsen der Zahl der Ausgesteuer¬
ten — nahezu um das Doppelte gegenüber dem
Frühjahr 1932 — sich bis zum Schluß des Haus¬
haltsjahres um 350000 RM . erhöhen  werden.

2. Es ist unwahr,  daß die Stadt Koburg
in den nächsten Tagen ihre Zahlungen einstellen
wird.

uns von einem unseligen Geschick auferlegten Rie-
jenlaft verleiht den zutiefst darunter gebeugten
Massen die seelische und willensmäßige Energie,
das letzte zur Wiedervereinigung von Freiheit und
Ausstieg einzusetzen.

Man soll das dumme Gerede von angeblichen
„Neid"  in dieser Hinsicht endlich beiseite lassen.
Es ist nicht die Art des deutschen Menschen, in
materiellem Neid aufzugehen ; das ist marxistisch¬
jüdische Lehre oder höchstens liberalistische Wirt¬
schaftsauffassung . Sorgt dafür , daß der arbeit-
nehmende Mensch Arbeit , Brot und Sicherheit für
die ihm teure Familie und sich selber hat , laßt
ihn fühlen , daß er ein vollwertig geachtetes Glied
von Staat und Wirtschaft ist; gebt ihm Ver¬
antwortung und große Ziele , und dieser deutsche
Mensch wird der freudigste Bejaher von Nation
und Vaterland sein!

Politik der Arbeit steht «nicht nur den Prosit
für Geldgeber und Herren . Dividende ist « icht
der Sinn des Wirtschastcns ; dessen tiefster In¬
halt muß heißen : Arbeit und Lebensgewißheit für
alle darin umschlossenen Kräfte!

Wer in dieser Richtung zu denken vermag , wird
und muß zum Standpunkt nationalsozialistischer
Verurteilung der Maßnahmen des Kabinetts Pa¬
pen kommen.

Und mit Recht heißen wir die Kreise um ihn
und die sein Werk fördern : Reaktion!

Ihnen gilt unser gegenwärtiger Kampf , weil
wir uns bewußt sind, daß es sich hier um die
Fesselung der Faust handelt , die sich bereits auf¬
gereckt hatte , um dem Marxismus endgültig an
die Kehle zu fahren.

Wer Deutschland und die Zukunft will , muß
unter den Fahnen Adolf Hitlers marschieren , strei¬
ten und entscheiden!

Wahr  ist vielmehr , daß die Stadt Koburg mit
ihren 25 000 Einwohnern im Gegensatz zu vieler-
anderen deutschen Städten ihren Zins - und
Tilgungsverpflichtungen  immer pünkt¬
lich nachgekommen ist, daß Stockungen von Zah¬
lungen für Gehälter , Unterstützungen , Handwer¬
kerrechnungen und andere Verpflichtungen unbe¬
kannt sind, daß sie es auch nicht nötig hatte,
gleich anderen Städten die buchmäßigen Reserven
aus ihren Betrieben herauszuziehen.

Wahr  ist ferner , daß sich der Schuldenstand
der Stadt Koburg seit dem Sommer 1929, wo
die NSDAP . die Mehrheit im Rathaus erhielt,
um keinen Pfennig erhöht hat , weil die Summe
der Einsparungen der letzten 3 Jahre allein über
RM . 400 000 beträgt.

3. Es ist unwahr,  daß die Stadt Koburg die
niedrigsten Unterstützungsrichtsätze in der allge¬
meinen und gehobenen Fürsorge zahlt.

Wahr  ist vielmehr , daß die Koburger Richt¬
sätze in der allgemeinen Fürsorge 30 RM . für

Ledige, 45 RM . für Verheiratete und für jedes
Kind im elterlichen Haushalt 11 RM . monatlich,
in der gehobenen Fürsorge aber 37 RM . bezw.
55 RM ., bezw. ebenfalls 11 RM . betragen und
daß außerdem sowohl in der allgemeinen als
auch in der gehobenen Fürsorge noch freie ärzt¬
liche Behandlung , Arzneimittel , Feuerung , Kar¬
toffeln , Mietsbeihilfe und Kleidung je nach Be¬
dürftigkeit gewährt werden.

Wahr  ist ferner , daß der nationalsozialistische
Stadtrat Koburg seit 3 Jahren grundsätzlich alle
hilfsbedürftigen arbeitsfähigen Ausgesteuerten —-
es sind von 593 zur Zeit 480 — wöchentlich 35
Stunden zu Stundenlöhnen beschäftigt, die zur
Zeit für Ledige bis zu 25 Jahren 45 Pf ., für
Verheiratete bis zu 25 Jahren 48 Pf ., für Le¬
dige über 25 Jahre 48, für Verheiratete über 25
Jahre 51 Pf . betragen und sich bei Verheirate¬
ten pro Kind und Stunde um 4 Pf . erhöhen.

4. W ahr ist daher , daß die Stadt Koburg trotz
der großzügigen Pumpwirtschaft des bürgerlich¬
marxistisch zusammengesetzten Stadtrats , der in
den Jahren 1924/29 rund 5 Millionen RM.
Schulden machte und dadurch den Haushalt der
Stadt mit einer jährlichen Zinsenlast von 300000
RM . belastete, immer noch zu den wenigen deut¬
schen Städten gehört , deren Finanzlage zu un¬
mittelbarer Besorgnis keinen Anlaß gibt.

Wahr ist aber auch, daß jede Stadt zwangs¬
läufig an einem Zustand zugrunde gehen muß,
der darin besteht, daß nun schon seit Jahren der
Haushalt der Gemeinden über die Grenzen des
Erträglichen hinaus mit den Opfern einer ver¬
fehlten Reichspolitik belastet und dadurch die Auf¬
rechterhaltung eines geordneten Haushaltes un¬
möglich wird . Darauf die verantwortlichen Staats¬
stellen erneut mit aller Eindringlichkeit und in
aller Öffentlichkeit hinzuweisen , war einzig und
allein der Zweck der Entschließung des StadtratS
vom 2. 9. 1932.

9. Oktober 1932
Nationalsozialistischer
Großflugtag Bremen

Fliegerplaketten für den Eintritt 6V Psg«
auf der Geschäftsstelle Rembertistraße und

bei allen SA -Männern.
Verlosung von Rundflügen durch

Programmkaus«

WTL8S RÜLkSI*
O. G. P . U. In der Hölle der Tscheka von Her¬
mann Kurz , erschienen im Tauber -Verlag,
Leipzig.

Hermann Kurz , ein Schweizer Dichter , wur¬
de zehn Monate von den neuen Menschheits¬
beglückern in furchtbarer Gefangenschaft gehal¬
ten . Seine Erlebnisse und die seiner Zellen¬
genossen, die zum größten Teil in gräßlichster
Weise umgebracht wurden , wenn sie nicht vor¬
her von selbst elendig zu Grunde gingen , wer¬
den in dieser Schilderung zu einem erschüttern¬
den Dokument von zeitgeschichtlichem Wert.

OIs VliskOksIi üdsn Kobung
T^stsmksLLS gsgsn slns nsLissnsIsorisIisLssoks

Als ich ins Zimmer kam » saß dort meine
russische Freundin und hatte ihr Gesicht in
ihren Händten verborgen und schluchzte herz-
zerbrechend . Auf ihren Knien lag ein Stück
Papier und ich begriff , daß sie wieder einen
Brief von ihren Eltern erhalten hatte . Ihr
selber war es gelungen , aus Sowjet -Rußland
zu fliehen , aber ihre Eltern sind zurückgeblie¬
ben und wohnen in einer der größten Städte
Rußlands , wo ihr Pater unter der früheren
Regierung einen gehobenen kulturellen Posten
bekleidete . Die neuen Herren schonten sein
Leben vermutlich deswegen , weil seine Tätig¬
keit gar nichts mit der Politik zu tun hatte.
Jetzt ist er alt und gebrochen und liegt fast
ständig zu Bett . Das ganze frühere Heim
ist nach und nach verloren gegangen . Es ist
Nur eine Sache , von der ihn der Hunger nicht
trennen konnte — Goethes gesammelte Werke.
Er liegt im Bett und liest seinen geliebten
Goethe immer wieder von neuem.

Das ist das einzigste , welches den 63-jcih-
rigen dazu bringen kann , die jetzige Not zu
vero ^ seA, während er auf den großen Befreier
wartet.

Ich setze mich neben meine Freundin und sie
reicht mir den Brief , der von ihren Tränen
benetzt war . Der Brief ist diesen Monat ge¬
schrieben.

Meine liebe Tochter ! Dank für Deinen Brief
und Dank dafür , daß Du uns nicht vergessen
hast . Du wünscht uns alles Gute , aber wie
sollte dies geschehen können . Wir leben wie
Bettler und wir haben kaum das Essen , um
unsern Hunger zu stillen.

Alöscha arbeitet den ganzen Tag in einem
Gartenbetrieb und wir sind so krank und aus¬
gehungert , daß wir uns nicht selber helfen

können . Er geht um 5 Uhr morgens , kommt
abend wieder und macht dann das wenige Essen
zurecht , welches er erobern konnte . Du weißt
ja , daß er immer Fieber hat und es ist des¬
wegen nicht leicht für ihn , den ganzen Tag zu
stehen , zu arbeiten und in der Erde zu graben.

Mutter muß häufig einen ganzen helben
Tag vor den Geschäften Schlange stehen, um
ein halbes Pfund Brot zu bekommen . Ihre
Beine sind so geschwollen , daß ich immer weinen
muß , wenn ich sie sehe. Es tut mir in der
Seele weh , wenn man sieht , wie sie die Nächte
lang bei einem Talglicht setzt und kleine Kin-
derkappcn flechtet , die sie dann für geringes
Geld verkauft.

Du mußt entschuldigen , daß ich so schlecht
schreibe , aber ich liege im Bett . Ich stehe auch
nicht wieder auf ; weswegen sollte ich das auch
tun , denn Mutter und ich haben nur ein Paar
Schuhe zusammen . Wie ist es doch phantastisch,
wenn man daran denkt , daß wir früher vier
große Häuser besessen und nicht an das Morgen
zu denken brauchten , sondern jeden Luxus wie
etwas Selbstverständliches hinnahmen . Es ist
schlimm , daß wir beiden jetzt unser Leben
in Hunger und Elend beschließen müssen.

Mr wohnen in einer S-Zimmer -Wohnung
mit einer großen Küche, jedoch ist jedes Zim¬
mer mit einer Familie von 3 bis 4 ja sogar
5 Menschen belegt . In dieser Wohnung sind
also nicht weniger als 20 Menschen . — (Simple
und gewöhnliche Typen .) Es wäre natürlich
leichter , das ganze zu ertragen , wenn die 5
Frauen , die das Essen auf den Petroleum¬
kochern zubereiten , wenigstens einen kleinen
Anstrich von Kultur hätten , aber draußen inIder Küche ist ein solcher Spektakel, Schimpfen,

! Hauerei und Krach in allen Donarten , daß ich

kaum meine Gedanken auf das Lesen konzen¬
trieren kann . Nenlichst bekamen 3 Weiber mit¬
einander Krach , wobei die eine der anderen
einen Nachttops an den Kopf warf und schließ¬
lich gegenseitig aufeinander lossprangen und
einander in den Haaren rissen . Mutter ging
dann nach Upravdom — russischer Kommissar
zur Hansüberwachung — rmd beklagte sich, daß
sie jetzt nicht mal mehr ihr Essen in Ruhe zu¬
bereiten könne . Der Kommissar antwortet«
ihr , sie habe doch nicht den Nachttopf an den
Kopf bekommen.

Hunger und Sorgen haben noch nicht alle
Kulturspuren in unsern Gesichtern verwischen
können . Selbst wenn unsere Kleider 100 mal
schlechter sind als diejenigen der andern , so
sieht man doch, daß wir bourjouj sind.

Onkel Sergejs kam zu meinem Gebnrtag und
gab uns ein halbes Pfund Butter . Etwas,
welches wir mehrere Monate nicht gesehen
hatten . Wir essen Schwarzbrot und trinken
dazu warmes Wasser . Alles ist jetzt noch teurer
geworden und für die 25 Mark , die Tante
Wera uns durch Torgsin sendet , bekommen wir
Waren für 11 Rubel und 30 Kopeken . Du
kannst Dir vorstellen , wie viel wir für diesen
Betrag bekommen , wenn die Wäscherin 12
Rubel für eine ganz Keine Wäsche nimmt.
Alöscha ' hat 22 Rubel für das Besohlen seiner
Schuhe bezahlen müssen . Hier schreibe ich Dir
nun von allen unseren Leiden und es peinigt
mich nur doppelt , wenn ich daran denke, daß
es doch nichts nützt zu klagen.

Tante Vera hat uns das Papier geschickt,
auf dem ich jetzt schreibe, denn solches Papier
kann man hier jetzt nicht mehr bekommen . Das
Kouvert habe ich mir selbst aus Umschlagepa-
pier zurechtgeschnitten und zusammengekleistert.
Man könnte wirklich glauben , daß wir im
Mittelalter leben . An den Tagen , an denen
Mutter vor Schmerzen nicht aufstehen kann

liegen wir beide im Bett und weinen . Von
einem Arzt bekam sie Diotevin gegen die ge¬
schwollenen roten Beine . Es half etwas aber
es ist doch nicht leicht , für eine 63-jährige
Frau , jeden Tag 4 Treppen rauf und runter
zu steigen und häufig einen halben Tag lang
Schlange zu stehen, um Brot zu bekommen.
Und jetzt koimnt der Winter ; daran mag ich
gar nicht denken . Es ist uns geglückt, 2 cbm.
Holz für 4S Rubel 30 Kopeken (101,70 Mark ) zu
verschaffen . 10 Eier kosten 8 Rubel (20 M .).
EiN Liter Milch 2 Rubel (5 Mk .). Ein Kilo¬
gramm Fleisch 8 Rubel (20 Mk .). Ju einiger
Restaurants kann man einen Teller Suppe fü,
IVs Rubel (3,40 Mk .), 2 kleine Frikadellen
für 2Vs Rubel (7,85 Mk .) und 1 Omlett für
3->/t Rubel (8,45 Mk .) bekommen . Es bedeutet
also , daß man kein Mittagessen unter 6 Rubel
(13,50 Mk .) bekommt , und was für ein schreck¬
liches Essen und trotzdem wäre es für uns ein
Luxus , da wir doch nur meistens Schwarzbrot
und warmes Wasser haben.

Kannst Du uns nicht 10 Mk . schicken, da¬
für bekommt man durch die Torgsin Waren
für 4Vr Rubel , aber tue es bald , denn die
Torgsin hat nicht immer Waren ; manchmal
muß man mehrere Wochen warten bevor man
die Nachricht bekommt , daß Waren ausgegeben
werden.

Es ist unser einzigster Trost , daß Du es
gut hast und unter menschenwürdigen Ver¬
hältnissen lebst . Unser Hrmd hatte es damals
tausendmal besser als jetzt. Alöscha läßt Dich
grüßen und ob Tu ihm nicht eins von Deines
Mannes Hemden schicken kannst , aber ich weiß
ja , daß diese Einfuhr verboten ist, denn die
Torgsin will ja ausländisches Geld haben.
Schreibe uns bald wieder , denn Deine Briefe
sind ein Trost für uns . Mutter küßt Dich und
ich segne Dich . ^ ,

Dein alter Vater.
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lind der der Ruhrstädte im besonderen sprechen,
heißt Eulen nach Athen tragen . Nicht nach
„Spree - Athen"  allerdings , denn dort hat man
anscheinend trotz aller SOS .-Ruse auch heute noch
immer nicht begriffen , um was es geht.

Wenn also die „Vereinigung der Finanzdezer¬
nenten der größeren westfälischen Städte " am
Montag zu einer Besprechung nach Bochum ein¬
lud , in der Dr . Most,  der ehemalige Sterlrader
Oberbürgermeister und jetzige Handelskammer¬
syndikus, eine von ihm in Gemeinschaft mit dem
Münsterschen Ilniversitätsprofessor Dr . Bühler
herausgegebene Denkschrift über die

„Finanzlage der Ruhrgcbietsstädte unter der
Einwirkung der Wirtschaftskrise und des Finanz¬
ausgleichs"

"näher erläutern wollte, so stand von vornherein
fest, daß über den Tatbestand der allgemeinen
Pleite hinaus irgendwelche neueren Feststellungen
nicht getroffen werden würden.

Trotzdem kommt der Denkschrift, die vorläufig
nur in ihrem ersten Teil vorliegt , in dem die ur¬
sächlichen Zusammenhänge der Katastrophen -Ent-
wicklung dargelegt werden , während in dem zweiten
Teil die „Möglichkeiten einer Hilfe aus eigener
Kraft und von außen her " erörtert werden sollen,
insofern Bedeutung zu, als sie eine sich auf neuestes
und bisher unveröffentlichtes Material stützende
Zusammenstellung darstellt , die eine wahre Fund¬
grube für den kommunalpolitisch Interessierten be¬
deutet.

Mit Recht wies Bürgermeister Geyer (Bo¬
chum), der die Besprechung leitete , daraufhin , daß

die Finanzlage der Ruhrstädte keine kom¬
munale Angelegenheit der beteiligten und be¬
troffenen Gemeinden , sondern eine Schicksals¬
frage des Staates und des Reiches

ist, eine Feststellung, die zwar auch nicht neu , der
aber nach wie vor bei allen angeblichen Gemeinde¬
sanierungsaktionen keine Rechnung getragen wor¬
den ist. Es hat keinen Zweck, die Reichs- und
Staatsfinanzieren sanieren zu wollen, gleichzeitig
jedoch die Gemeindefinanzen zu ruinieren , wie das
durch das dauernde Uebertragen neuer Aufgaben
auf dem Gebiete der Wohlfahrt praktisch in Er¬
scheinung tritt.

Was sind nun die letzten und tiefsten Ursachen
dieser katastrophalen Finanzentwicklung in den
Ruhrstädten?
Die Antwort kann selbstverständlich nicht in

Wenigen Worten erteilt werden . Trotzdem darf
man einige Hauptgründe  herausstellen , weil
sie gewissermaßen überzeitlicher , d. h. mit der ge¬
genwärtigen Wirtschaftsdepression nur in relativer
Beziehung stehender Natur sind. Mit dieser Fest¬
stellung soll selbstverständlich nichts entschuldigt
und nichts beschönigt werden , was in dem letzten
Jahrzehnt auf politischem und wirtschaftlichem Ge¬
biet gesündigt worden ist, aber sie muß getroffen
werden , um die Punkte aufzuzeigen , an denen der
Hebel angesetzt werden muß , um in der Zukunft
zu einer Wandlung und Besserung zu kommen.

Die beiden Hauptgründe der Katastrophe der
Ruhrgebietsstädte liegen in der wirtschaft¬
lichen und sozialen Struktur  unseres
Gebietes!

In der wirtschaftlichen  dadurch , daß der
Ruhrbezirk , als Ganzes betrachtet , ein Gebiet der
Produktionsmittelindustrien ist, dem der in Kri-
senzeiten doppelt notwendige Ausgleich durch die
Verbrauchsgüterindustrien fehlt ; in der sozia¬
len  Struktur dadurch, daß mehr als zwei Drittel
der Bevölkerung der Arbeiterschicht angehören , die
bei absteigender Konjunktur zwangsläufig dem
Schicksal der Erwerbslosigkeit ausgesetzt sind.
Hinzu kommt die hohe Geburtenziffer des Be¬
zirks, die in Gemeinschaft mit dem ebenfalls völlig
anders als im Durchschnitt der deutschen Groß¬
städte gelagerten Altersaufbau der Bevölkerung
ein weiteres Moment zur Verschärfung der sozialen
Krise bildet , die sich naturnotwendig auf die Ge-
meindefinanzen auswirken muß.

Allen diesen Besonderheiten , die im Rahmen
dieser Betrachtung nur ' stichwortartig angeführt
werden können — es wird weiteren Abhandlungen
vorbehalten sein, die Dinge im einzelnen zu
untersuchen — ist sowohl beim Finanzausgleich,
wie auch bei der Ausstellung des Verteilungs¬
schlüsselsfür die sogenannte Reichshilse niemals in
gebührender Weise Rechnung getragen worden.
Und die Denkschrift trifft dach Richtige, wenn sie
feststellt, daß die wohl größte Schuld an der
ruinösen Entwicklung der Finanzverhältnisse der
Gemeinden im allgemeinen und der Ruhrstädte im
besonderen die Erzbergersche „Steuerreform"
mit ihrer Auslösung des engen persönlichen Zu¬
sammenhangs zwischen Ausgabenbewilligung und
Ausgabendeckung beimißt.

In welch beängstigendem Tempo die Städte des
Nuhrgebietchdem finanziellen Ruin entgegengegan¬
gen sind, erhellt aus der Tatsache,

daß sich vom Sommer 1927 bis zum Ab¬

schluß des Rechnungsjahres 1931 das Heer der
Fürsorgcunterstützten verncunsacht , das der
Wohlsahrtserwerbslosen sogar rund vervierzig-
sacht (I!) hat,

um in den letzten Monaten noch weiter anzustei¬
gen, so daß heute ein rundes Viertel aller Be¬
wohner der Ruhrstädte von den städtischen Wohl¬
fahrtsämtern unterstützt werden muß.

Ist es da noch ein Wunder , wenn am 31- De¬
zember 1932 allein mehr als ein Fünftel des ge¬
samten kommunalen Defizits in Deutschland auf
die vierzehn Ruhrstädte entfällt ? !

Ja , die fünf Ruhrgroßstädte Essen, Dort¬
mund , Duisburg , Gelsenkirchen und Bochum
weisen nach den neuesten Erhebungen des Deut¬
schen Städtetages für das Jahr 1932 allein ein
Defizit von 129 Millionen und damit fast ein
Drittel des für die Gesamtheit der deutschen Ge¬
meinden mit 375 Millionen berechneten De¬
fizits auf!
Diese Feststellung besagt alles , und man kann

sich mit mathematischer Genauigkeit ausrechnen,
wohin die Dinge über kurz oder lang treiben
müssen, wenn nicht eine durchgreifende Regelung
der Verhältnisse der Kommunen zu Staat und

Reich auf finanziellem Gebiet erfolgt , eine Rege¬
lung , die aber in anderer Weise den Bedürfnissen
der Ruhrstädte gerecht werden muß , als das jetzt
bei dem jetzigen öden Schematismus der Fall ist.

Wir bezweifeln allerdings , daß die derzeitigen
Machthaber willens und in der Lage sind, dieses
Problem anzufassen, besten Lösung eine von Ber¬
liner Gesichtspunkten vollständig zu trennende Be¬
handlung erfordert ; von den eingangs erwähnten
strukturellen Besonderheiten des Gebiets ganz zu
schweigen, die nur der restlos würdigen kann , der
hier im Gebiet lebt und nicht nur im Gebiet , son¬
dern mit dem in ihm wohnenden schaffenden, uni
seine nackte Existenz ringenden Volk.

So betrachtet , kommt der Denkschrift höchsten¬
falls der Wert einer in ihren Einzelheiten für die
Berliner Ministexialbürokratie „interessanten"
Statistik zu. Daraus die praktischen Konsequen¬
zen zu ziehen, wird einer Regierung überlasten
bleiben müssen, die mit dem Volke lebendige Füh¬
lung besitzt und für die das Wort : Die gesunde
Gemeinde ist die Urzelle eines gesunden Staats¬
wesens mehr Bedeutung hat , als die eines gern
zitierten Sprichwortes!

N.
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Während die Hansakanal -Vereine seit ihrer

Gründung im Jahre 1920 den Hansakanal bisher
lediglich als ein privatwirtschaftliches Unterneh¬
men ansahen und kalkulierten , das natürlich bei
entgegengesetzt gerichteten Jnteressentengruppen
auf heftigsten Widerstand stieß, und auch bisher
von diesen erfolgreich bekämpft wurde , ist dank
der nationalsozialistischen Agitation auch hier
neuerdings ein auffälliger Wandel eingetreten.

Durch die Schrift unseres Pg . Werner Daitz,
Lübeck, „Die nationalsozialistische Ostraumpolitik
und der Hansakanal ", wurde nämlich erstmalig
auf die große volkswirtschaftliche Bedeutung des
Hansakanals und seine Stellung als Wirtschasts-
sache, um die sich die bisherige West-Orientierung
der deutschen Wirtschaft unter Führung des Na¬
tionalsozialismus zur Ost-Orientierung drehen
muß , hingewiesen. Die gewaltige Bedeutung , die
dadurch dem Hansakanal als Operationsbasis für
die künftige deutsche Ostraumpolitik , in Wiederbe¬
lebung der alten hansischen Heer- und Handels¬
straße von Rheinland -Westfalen bis Lübeck und
der seinerzeit auf ihr errichteten ersten deutschen
Ostraumpolitik Heinrichs des Löwen, der Hanse
und des Deutschritterordens zukommt, wurde hier
zum ersten Mal klargestellt.

Weiter wird in der obenzitierten Schrift un¬
sres Pg . Werner Daitz außer der wehr-, Handels¬
und verkchrspolitischen Wiedererschließung des ge¬
samten Ostraumes für die künftige deutsche Na¬
tionalwirtschaft , in detaillierten Berechnungen
auch die außerordentliche Bedeutung des Hansa¬
kanals als Teil jeder wirklich produktiven Ar¬
beitsbeschaffung dargelegt.

Beide Gesichtspunkte wurden nunmehr auch von
den Hansakanal -Vereinen auf ihrer jüngsten Ta¬
gung am 19. September 1932 in Osnabrück in den
Vordergrund gerückt. Auch den Hansakanal -Ver-
einen sind jetzt durch unsere nationalsozialistische
Wirtschaftsanschauung die Augen geöffnet und es
ist ihnen klargemacht worden , daß allen privat¬
wirtschaftlichen Kalkulationen die volkswirtfchast-
liche voranzustehen hat , zumal sich hierdurch ganz
andere Möglichkeiten und Ausfichten eröffnen . Ge¬
rade die Gegenüberstellung der Betrachtungsweise
des Hansakanals vom nationalsozialistischen Ge¬
sichtspunkt und dem bisher liberal -kapitalistischen
der Hansakanal -Vereine zeigt an einem praktischen
Beispiel , zu welch ungleich höheren Gesichtspunk¬
ten die nationalsozialistische Wirtschaftslehre ge¬
genüber der bisherigen liberal -kapitalistischen
führt . Wir hoffen, daß aus diesem praktischen

Beispiel die betreffenden Kreise auch eine Lehre
in Bezug auf ihre bisherige Einstellung zu den
übrigen Teilen der nationalsozialistischen Wirt¬
schaftslehre ziehen.

Wir lassen nachstehend einen Auszug aus dem
offiziellen Bericht der Sitzung des Zentralaus-
schusses der Hansakanal -Vereine in Osnabrück vom
22. September 1932 folgen. Die Punkte 2, 3, 4,
5 und 6 sind überhaupt erst auf Grund der oben¬
zitierten nationalsozialistischen Arbeit verständ¬
lich:

1. Der Hansa -Kanal -Plan ist dank der vom
Reich veranlaßten gründlichen Vorarbeiten tech¬
nisch und wirtschaftlich vollkommen baureif.

2. Der Kanal weist eine bei Wasserstraßen sel¬
ten günstige Rentabilität auf . Selbst bei dem
hohen Baukostenindex Ansang 1930 wurde amtlich
eine Verzinsung von fast 6 Prozent ermittelt . Mit
dem Rückgang der Baukosten wird die Rentabili¬
tät immer günstiger . Wenn man den strengen
Maßstab der Verzinsung aller für den Bau auf¬
gewandten Mittel unter dem Gesichtspunkt der
Arbeitsbeschaffung verläßt , wird die Wirtschaft¬
lichkeit des Hansa -Kanals noch erheblich größer.

3. Ebenso wurde durch die amtlichen Ermitt¬
lungen die außerordentliche nationale wirtschaft¬
liche und handelspolitische Bedeutung des Pro¬
jektes bestätigt.

4. Der Bau wird zu einer wesentlichen Bele¬
bung des Arbeitsmarktes in den nächsten Jahren
beitragen und gerade den großen Arbeitslosen-
Zentren in Nordwestdeutschland eine wichtige
Entlastung bringen . Im Interesse der Arbeits¬
losenbeschäftigung ist eine Verschiebung der An¬
teile von Hand - und Maschinenarbeit je nach Be¬
dürfnis durchaus möglich.

5. Die größte arbeitspolitische Bedeutung des
Hansa -Kanals liegt aber in der dauernden Ver¬
mehrung von Arbeitsgelegenheit in der rheinisch-
westfälischen Industrie , auf deutschen Binnen - und
Seeschiffen und in deutschen Häfen nach Fertig¬
stellung des Kanals durch seine neuen Absatzmög¬
lichkeiten.

6. Die großen mit dem Hansa -Kanal verfolgten
wirtschaftspolitische.n Ziele können durch die Bahn
nicht erreicht werden . Daher wird der Kanal der
Bahn auf die Dauer auch keinen Schaden , sondern
im Gegenteil Nutzen bringen , und zwar als Folge
der von ihm bewirkten gesamten Wirtschastsbele-
bung der betreffenden Gebiete . (Vergleiche Rhein-
schiffahrt und Dortmund -Ems -Kanal !)

Wsl - sng 1 S 32 - 1 S 33
Wie die norwegische Walsänger -Vereinigung vor

einiger Zeit bekanntgab , haben sich — von zwei
Ausnahmen abgesehen — sämtliche norwegische
und nicht-norwegischen Gesellschaften, die am Wal¬
fang im südlichen Eismeer interessiert sind, mit
einem Uebereinkommen einverstanden erklärt , wo¬
nach die gesamte Welttranproduktion während der
kommenden Saison auf etwa 1900 000 Faß be¬
grenzt wird . Die beiden Ausnahmen sind die
Gesellschaften „A/S Laboremus ", welche kein Mit¬
glied vorerwähnter Vereinigung ist und Unilever 's
eigene Fanggesellschaft „The Southern Whaling
u. Sealing Company Ltd .", Wenn auch zu der
genannten Menge die Produktion von Unilever

hinzukommt , so dürfte kaum damit zu rechnen sein,
daß die Höchstgrenze der den einzelnen Gesellschaf¬
ten -verteilten Fangquoten erreicht, resp. die ver¬
anschlagte Gesamtproduktion von 2 Millionen Faß
überschritten wird.

Um die Gewähr für eine vollkommene und wirt-
schastliche Verarbeitung der gefangenen Wale zu
haben, hat man nicht nur die Produktion , sondern
auch die Anzahl der zu fangenden Wale begrenzt,
und zwar unter Zugrundelegung einer Tranaus¬
beute von 110 Faß per Blauwal . Im übrigen
mußten sich sämtliche Gesellschaften verpflichten,
mit dem Fang nicht vor dem 20. Oktober zu be¬

ginnen , da erfahrungsgemäß die Wale vor diesen?
Zeitpunkt verhältnismäßig mager sind. —

Nach den neusten Meldungen werden während
der kommenden Saison am antarktischen Walfang
beteiligt sein:
für norwegische Rechnung:

66 Fangdampfer mit 10 schwimm. Kochereien,
mit einem Fassungsvermögen von etwa 937 008
Faß,

für britische Rechnung:
32 Fangdampfer mit 5 schwimm. Kochereien, mit
einem Fassungsvermögen von etwa 418000 Faß,

für argentinische Rechnung:
6 Fangdampfer und 1 Landstation auf Süd-
Gcorgin.

Hierzu kämen 2 britische schwimmende Kochereien
für Unilever mit K Fangdampfern und mit ei«
nem Fassungsvermögen von insgesamt etwa
150 000 Faß Tran . !

Sämtliche norwegischen Mutterschiffe sind im'
Heck mit einer Ausschleppöffnung versehen, um die
Verarbeitung der Wale an Deck vornehmen zu
können. Abgesehen von der Kocherei „Lancing"
(etwa 8000 BRT .) schwankt die Größe der nor¬
wegischen Mutterschiffe zwischen 12 000 und 22 009
BRT.

Im deutschen Interesse ist nur zu hoffen, daß
sich im nächsten Jahre im Eismeer auch die
schwarz-weiß-rote Flagge zeigt . Sdt.
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Immer wieder das Schweizer Beispiel
Die reiche Schweiz hat in den letzten Jahren

dtt deutschen Werbung für heimische Erzeugnisse
immer wieder als Vorbild dienen müssen. Die
mit großem Erfolge jetzt bei uns in fast allen
Städten durchgeführte Deutsche Woche baut auf
Schweizer Erfahrungen auf . Die alljährlich in
der ganzen Schweiz veranstaltete Schweizer
Woche  hat sich zu einer besonders wirkungsvoll
len Propaganda für Schweizer Erzeugnisse ent¬
wickelt. Weite Kreise des Auslandes wurden durch
diese Einrichtung auf Schweizer Erzeugnisse auf¬
merksam und zählen heute zu starken Abnehmern
zahlreicher Schweizer Waren.

Aus der Schweiz erhält man jetzt häufig Post-
ächen, deren Marken durch einen Poststempel
entwertet sind, der die Aufschrift trägt „ladete-
Ie8 procknits suissois ", „Donner cke travail vos
coinpLtriots8 ". — „ Kaust Schweizer Waren ",
„Gebt euren Landsleuten Arbeit " . Bedauerlicher¬
weise ist es trotz wiederholter Bemühungen in
Deutschland , das in erster Linie auf derartige
Werbemöglichkeiten angewiesen wäre , nicht durch¬
zusetzen gewesen, daß unsere Poststempel eine ähn¬
liche Inschrift wie das ausländische Beispiel tra¬
gen. Dafür haben unsere Poststempel immerhin
die tröstenden Aufschriften : „Nimm dir ein Post¬
scheckkonto", „Werde Rundfunkhörer " und „Warum
hast du noch keinen Fernsprechanschluß ?"

SlSnMgs Wsi ' dssusLlellung
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Nunmehr ist auch Rumänien dazu übergegan¬
gen, in seiner Landeshauptstadt eine ständige Wa»
renausstcllung seiner nationalen Industrie einzu¬
richten . In Verbindung mit der Ankündigung der
Ausstellung wirbt das führende Wirtschaftsblatt
„Argus ", das der Regierung sehr nahesteht, alltäg¬
lich für die Bevorzugung der im Jnlande erzeug¬
ten Waren . Der Präsident des Ehrenausschusses
der Ausstellung ist Handels - und Fndustrieminister
Madgearu . So in Rumänien — während auf
den deutschen zentralen Ausstellungen immer noch
das Ausland eine gewichtige Rolle spielt.

vsutseks Wii' kvvsi ' sn in
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Kein Däne in deutschen Strümpfen ! Jeder Där>i
trage englische Wollhandschuhe! Nach Mitteilun¬
gen der Chemnitzer Wirkwarenfabrikantenvereini-
gung sind bei der Zuteilung von Devisen für die
nächsten vier Monate für Deutschland nur 2 bis
3 Prozent  der ketztjährigen Einfuhr zugewie¬
sen worden , während die Devisenzuteilung für aus
England  bezogene Wirkwaren 60 bis 100
Prozent  beträgt ! Damit ist jedes Geschäft deut¬
scher Wirkwaren , Strümpfe und Trikotygen nach
Dänemark unterbunden . Diese Tatsachen sind viel
zu wenig bekannt . Dafür hört man immer nur
von dänischen Protesten , wenn Deutschland in sei¬
ner Zwangslage auch einmal versucht, überflüssige
Einfuhren seinen Grenzen fernzuhalten.

Die von der englischen Regierung mit stärkstem
Nachdruck unter Bereitstellung reichlicher Mittel
geförderte Propaganda des „Su -y Kritik !" (Kauft
britische Waren !) hat nach allen aus England be-
kanntgewordenen Meldungen großen Erfolg . Jetzt
hat auch der Gedanke einer nationalen Her¬
renmode  immer breiteren Raum gefunden.
Neben „8uy britirii " wurde „Dritisy stocke" zum
Losungswort . Manch liebgewordener Gewohnheit
hat der Engländer in Erkenntnis ' der Lage seines
Vaterlandes entsagt.

s . Okisdsn kßsiionsIso ^ HaSisliseksi * Lipok -Iuglag
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Der von den Papen 'schen Wirtschafts -Notver-
ordnungen beabsichtigte Zweck ist, durch eine Ent¬
lastung der Wirtschaft und durch eine zusätzliche
Arbeitsbeschaffung den Anstoß zur Ueberwindung
der Krise zu geben.

Die Maßnahmen , die Papen zur Erreichung seines
Zieles in den Wirtschaftsnotverordnungen vom
4. und 5. September 1932 zum Gesetz erhoben
hat , können bis auf wenige Ausnahmen einer
sachlichen Kritik nicht standhalten . So bestechend
sie auf den ersten Blick zu sein scheinen, so un¬
zweckmäßig und widersinnig sind sie. Papen hat
es nicht vermocht, die Irrwege der liberalistischen
Wirtschaftsauffassung zu verlassen , die sich über¬
lebt hat und auf die heutigen Verhältnisse nicht
mehr anzuwenden ist.

Schon die Hoffnung auf eine allgemeine Kon-
funkturwende in der Welt , die nach Papen die
Voraussetzung und Bedingung für einen Erfolg
seines Wirtschaftsprogramms ist, scheint uns eine
sehr trügerische und leichtsinnige Grundlage für
ein so ernstes Problem.

Dieser aus Not und Verlegenheit geborene
Optimismus und die Verkennung der Tatsache,
daß infolge der veränderten Struktur der Volks¬
wirtschaften aller Lander mit einer Wiederkehr
des Welthandels in den vergangenen Ausmaßen
auf Jahre hinaus nicht zu rechnen ist, haben Pa¬
pen dazu verleitet , einseitig eine Fördeung der
industriellvn Produktionswirtschast ins Auge zu
fassen. Eine Stärkung des Konsums , eine Hebung
der Kaufkraft , kurz die Sorge für einen Absatz
auf dem innerdeutschen Markt hat er vollständig
vernachlässigt.

Anstatt die Erweiterung des Kreditvolumens
für ein großzügiges , einheitliches , organisch in¬
einandergreifendes Arbeitsbeschaffungsprogramm
einzusetzen, überläßt er deren Verwendung plan¬
los dem Gutdünken und der Willkür der Privat¬
wirtschaft . Auch die einzige Richtlinie , die Papen
der Privatwirtschaft mit auf den Weg gibt , die
Kredite zur Instandsetzung der Produktionsmittel
zu verwenden , um rechtzeitig den Anschluß an
die Wiederbelebung der Weltwirtschaft zu finden,
ist verkehrt.

Die wahnsinnige Übersetzung an Produktions¬
mitteln auf der ganzen Welt ist mit eine der
wesentlichsten Ursachen für die Weltkrise gewesen.
Ganz besonders in Deutschland hat die falsche
Verwendung der aufgenommenen Ausländsan¬
leihen zur plan - und wahllosen Ausweitung der
industriellen Produktionsanlagen , zum finanziellen
Zusammenbrach beigetragen . Es ist ausgeschlossen,
daß sie je wieder in ihrem vollen Umfang ausge¬
nutzt werden können . Es ist ferner nicht anzu¬
nehmen , daß die deutschen Produktionsanlagen
über das sowieso überflüssige Maß hinaus von
den Werksleitungen so vernachlässigt worden sein
sollten, daß sie einer besonders kostspieligen In¬
standsetzung bedürften . Auch bezüglich der maschi¬
nellen Leistungsfähigkeit marschiert die deutsche
Industrie infolge der in den letzten Jahren durch¬
geführten Rationalisierungsmaßnahmen mit an
der Spitze . Papens Hinweis kann also nur dahin
verstanden — oder auch mißverstanden werden —
daß neue Produktionsmittel geschaffen werden sol¬
len , die dann vergeblich auf Beschäftigung war¬
ten würden.

Vorausgesetzt , daß Papens Hoffnung auf eine
Wiederbelebung des Welthandels sich wirklich er¬
füllen sollte, brauchen wir nicht neue oder in-
standgesetzte Produktionsanlagen , sondern vielmehr
eine wesentliche Herabsetzung unserer allgemeinen
Produktionskosten , um überhaupt auf dem Welt¬
markt konkurrenzfähig zu sein. England und Ja¬
pan arbeiten infolge der Abwertung ihrer Wäh¬
rungen unter günstigsten , nahezu konkurrenzlosen
Bedingungen auf dem Weltmarkt . Frankreich und
Belgien sind ebenfalls auf Grund ihrer seiner¬
zeit auf niedrigerem Goldwert stabilisierten Wäh¬
rungen , ersteres dazu noch, ebenso wie die Ver¬
einigten Staaten , durch ihren Kapital -Ueberfluß
uns gegenüber im Vorteil . Schließlich verfügen
alle diese wichtigsten Industrieländer über eigene
Rohstoffgebiete , die uns fast gänzlich fehlen, eine
Tatsache , die für uns um so schwerer ins Gewicht
fällt , sobald bezw. seitdem die Rohstoffpreise stei¬
gen. Verteuert sich für uns der Rohstoffbezug, so
erhöhen sich automatisch auch unsere Produktions¬
kosten.

Da das Lohneinkommen des Arbeiters in
Deutschland den Vorkriegsstand wieder erreicht
hat , kann eine Herabsetzung unserer Produktions¬
kosten nur durch erhebliche Zinssonkungen , Lasten-
senkungen und ein großzügiges Arbeitsbeschas-
sungsprogramm erreicht werden . All das läßt aber
das Papen 'sche Wirtschastsprogramm vermissen,
so daß wir uns also an einer etwa eintretenden

Belebung des Welthandels nicht mit ausreichen¬
dem Erfolg beteiligen könnten.

Soweit die grundlegenden Irrtümer des Papen-
Programms . Nun zu den einzelnen , zum Gesetz
erhobenen Maßnahmen.

Die geplante Kreditschöpfung soll 2,2 Milliar¬
den betragen , die über den Weg der Steueran-
rcchnungsscheine der Privatwirtschaft zugeführt
werden sollen. Von diesem Betrag sollen ca. 1,5
Milliarden gewissermaßen aus der Diskontierung
zukünftig fälliger Steuern und ca. 700 Millionen
in Form von Beschäftigungsprämien an die Ar¬
beitgeber für zusätzlich eingestellte Arbeiter usw.
zur Verfügung gestellt werden.

Das Kernstück des Wirtschaftsprogramms sind
demnach die Steueranrechnungsscheine , deren Tech¬
nik in den Einzelheiten als bekannt vorausgesetztwird.

Es verdient festgestellt zu werden , daß auch die
Regierung Papen eine Krediterweiterung unter
Vermeidung des Anleiheweges zur Grundlage
ihres Ankurbelungsprogramms macht, daß jetzt
also durch eine solche Erweiterung des Zahlungs¬
mittelumlaufs eine Jnflationsgefahr nicht mehr
eintreten soll, während man bisher unser natio-
nalsoz/listisches Arbeitsbeschaffungsprogramm
stets deswegen ablehnte und als eine Gefährdung
der Währung hinstellte , weil auch dieses auf einer
Ausweitung des Kreditvolumens aufgebaut ist. Bei
dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen , daß der
Zahlungsmittelumlauf sich nicht nur auf den von
der Reichsbank kontrollierten und regulierten
Banknotenumlauf beschränkt, sondern den gesam¬
ten Scheck-, Wechsel- und Giralgeldverkehr sowie
Wertpapiere mit umfaßt.

Obwohl die Krediterweiterung durch die Steuer¬
anrechnungsscheine — im Gegensatz zu der von
uns geplanten produktiven Kreditschöpfung —
keinerlei Gewähr dafür bietet , daß neue nutzbrin¬
gende Werte in entsprechender Höhe durch sie ge¬
schaffen werden , muß sie nicht unbedingt die schäd¬
lichen Folgen einer uferlosen Inflation zeitigen.
Auch die im Juli 1931 erfolgte Kreditgewährung
der Reichsbank an die Großbanken in Höhe von
ca. 114 Milliarden gegen faule Finanzwechsel der
eingefrorenen Debitoren der Großbanken war eine
inflatorische Maßnahme , durch die die Währung
nicht erschüttert wurde . Nur handelte es sich da¬
mals wie jetzt um Maßnahmen , die den Gesetzen
der Geldpolitik der kapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung Hohn sprechen. Sie müßten infolgedessen
konsequenterweise von den heutigen Wirtschafts-
sührern ebenfalls als „Experimente " abgelehnt
werden.

Die Steueranrcchnungsschedne tragen den dop¬
pelten Charakter einerseits von Geldscheinen — da
ihnen vom Staat ein, wenigstens in Relation zur
herrschenden Landeswährung fester Nennwert zu¬
gesprochen ist — und andererseits von Wertpapie¬
ren , da sie reichsbanklombardfähig und zum Bör-
senhandel zugelassen sind.

Man hätte sie ohne Gefahr für eine etwa grö¬
ßere Beeinträchtigung des Geldmarktes praktischer¬
weise nur als Geldscheine ausgeben sollen, wie
seinerzeit die Rentenbankscheine und , anstatt sie
wahllos der Privatwirtschaft zur Verfügung zu
stellen, für die Finanzierung eines einheitlichen,
organischen , vom Staat gelenkten Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramms verwenden sollen. Denn auf
ihrer Grundlage wird sich zwangsläufig letzten
Endes entweder der Banknotenumlauf selbst — so¬
weit er nicht durch Neuprägungen von Silber-
geld ersetzt würde — oder dessen Umlaufsge¬
schwindigkeit entsprechend erhöhen, was ' auf das
gleiche hinausläuft.

Man hätte dann die ungeheure Kompliziertheit
der Zuteilung der Steueranrechnungsscheine ver¬
mieden , die mit großen unproduktiven Unkosten
verbunden sein wird , und sicherlich für die Ge¬
samtwirtschaft keine schlechtere Wirkung erzielt.

Außerdem wären sie auf diese Weise in ihrem
ganzen Umfang denjenigen Wirtschaftsgruppen zu-
gutegekommen , die allein für die Ankurbelung der
Wirtschaft wichtig sind, während sie jetzt in ihrer
Wirkung durch die Notwendigkeit , sie erst einmal
durch Beleihung oder Verkauf zu Gelde zu ma¬
chen, beeinträchtigt sind. Ihr Nutzen für die Wirt¬
schaft wird verringert durch eine fraglos niedri¬
gere Beleihungsgrenze , durch die an die Banken
zu zahlenden und das Agio der Steueranrech¬
nungsscheine übersteigenden Zinsen und Bankpro¬
visionen oder , bei Verkauf , durch etwaige Kurs¬
einbußen und wiederum Bank - oder Maklerge¬
bühren.

Wenn man sich die Verwertung der Steueran¬
rechnungsscheine in der .Praxis einmal vergegen¬
wärtigt , kommt man zu dem Schluß , daß mit
erheblichen Kurseinbukcn zu rechnen lein wird.

Eine tatsächliche Anrechnung der Steuerscheine
auf die in späteren Jahren zu zahlenden Reichs¬
steuern kommt ja erst ab 1. April 1934 in Frage,
während die Steuerscheine , wenn sie überhaupt
den beabsichtigenden Zweck erfüllen sollen, gleich
nach Zahlung der Steuern , auf Grund deren sie
zugeteilt werden, zu Gelde gemacht werden müssen,
also im Verlauf des Jahres Oktober 1932/Sep-
tember 1933. Das heißt : Zur Zeit des Angebots
der Steuerscheine steht ihm keinerlei Nachfrage
gegenüber , so daß sie «nach den Gesetzen der Börse
nur mit einem erheblichen Kursabschlag verkauft
werden können.

Durch diese Tatsache werden die Eigner der
Steuerscheine naturgemäß auf den Weg der Be¬
leihung verwiesen. Nun hat aber der Reichsbank¬
präsident erklärt , daß die Steuerscheine nach der
Lombardierungsseite genau so behandelt werden
sollen wie andere Papiere . Die Höhe der Lom-
bardieru -ngsfähigkeit hänge «natürlich mit der Be¬
wertung durch den Markt zusammen . Wenn also
auch der innere endgültige Wert der Steuerscheine
festliegt, so ist, wie bereits auseinandergesetzt , zu¬
nächst mit einer recht erheblichen Unterbewertung
an der Börse zu rechnen. Da ferner nach Bank¬
gebrauch keinesfalls mit einer höheren Lombar¬
dierung als höchstens 75A> des Kurswertes zu
rechnen sein wird , kann man sich unschwer vor¬
stellen, daß die aus einer Beleihung zunächst zu
erwartenden flüssigen Beträge etwa die Hälfte des
Nennwertes der Steuerscheine betragen werden.
Das bedeutet aber , daß statt einer Krediterweite¬
rung von 2,2 Milliarden Mark wahrscheinlich -nur
eine solche von ca. 1,1 Milliarde sich ergeben wird.
Schon diese Tatsache schließt den gedachten Erfolg
des Wirtschaftsprogramms von vornherein aus,
selbst wenn im übrigen die geplanten Maßnahmen
zweckentsprechendsein würden.

Auch für die späteren Jahre , in denen
die Steuerscheine zur Anrechnung auf die zu zah¬
lenden Steuern verwendet werden sollen, ist eine
wesentliche Kursaufbesserung der Steuerscheine un¬
wahrscheinlich.

Die einzigen Nutznießer aus der Kurseinbuße
der Steuerscheine werden voraussichtlich wiederum
die Banken sein, da sie die niedrig lombardierten
Steuerscheine schwach gewordener Schuldner exe¬
kutieren , für ein Ei und Butterbrot übernehmen
und damit ihre eigenen Steuern bezahlen könn¬
ten , jedenfalls aber aus den Kursschwankungen er¬
hebliche Börsengewinne erreichen werden.

Die mit Sicherheit zu erwartenden , geschilder¬
ten Schäden für die Steuerschein -Eigner könnten
nur dadurch vermieden werden , daß die Reichs¬
bank die Lombardierung zu einem möglichst hohen
und von der Börsennotierung unabhängigen Pro¬
zentsatz des Nennwertes festsetzt, oder dadurch , daß
die Reichsbank dauernd an der Börse intervenie¬
ren läßt und so den Kurs manipuliert . Diese
Maßnahmen würden dann aber Mittel in An¬
spruch nehmen , die auf der anderen Seite der
Gesamtwirtschast wieder fehlen würden , so daß
auch sie eine Beeinträchtigung des mit den
Steuerscheinen beabsichtigten Zweckes einer Be¬
lebung der Wirtschaft bedeuten würden.

Eine Belebung der Wirtschaft wird auch durch
den vollständigen Mangel einer Kontrolle über die
Verwendung der Steueranrcchnungsscheine durch
die Privatwirtschaft in Frage gestellt.

Einer der markantesten Fehler der liberalisti¬
schen Wirtschaftsauffassung , der gerade in den letz¬
ten Jahrzehnten immer erneut unter Beweis ge¬
stellt wurde , ist der Mangel nationalwirtschaftli¬
chen Denkens und das ausschließliche Streben nach
möglichst großem eigenen Nutzen. Wenn dies nicht
der Fall wäre , hätte die Wirtschaftskrise im all¬
gemeinen und ihre besondere Verschärfung in
Deutschland - nicht so katastrophale Ausmaße an¬
nehmen können. Es ist darum ein durch nichts
gerechtfertigter Optimismus , daß das jetzt mit
einem Male anders sein sollte, und es steht zu be¬
fürchten, daß vielfach die durch die Steuerscheine
zusätzlich zur Verfügung gestellten Kredite weder
für die von Papen angeregte „Instandsetzung der
Produktionsmittel , noch sür wirklich wirtschasts-
ankurbelnds Zwecke Verwundung finden werden.
Die starke Ueberschuldung der meisten Wirtschafts¬
unternehmen wird es manchem Wirtschaftsleiter
zweckmäßig erscheinen lassen, durch Abdeckung eines
Teiles der Schulden aus dem Erlös der Steuer-
scheine eine finanzielle Entlastung und Vilanzbe-
reinigung seines Unternehmens herbeizuführen (so-
fern er überhaupt die Möglichkeit hat — die wir
bezweifelt haben — seine Steuerscheine ohne nen¬
nenswerten Verlust zu veräußern ). Dies um so
mehr , da nicht gleichzeitig eine sehr erhebliche
Senkung der Kreditkosten notverordnet worden ist.
Die inzwischen erfolgte Herabsetzung des Reichs¬
bankdiskonts aus 4A> ist nicht ausreichend , da auch
bei diesem Satz die Kredits dem Schuldner ein¬

schließlich der Bankprovision usw. nicht unter 8A
zu stehen kommen. Merkwürdigerweise ist auf die
Verwendungsart der Steuerscheine zur Schuldab¬
deckung sogar in der Einführungserklärung zum
Wirtschaftsprogramm hingewiesen, indem gesagt
wird , daß dann diese neuen Mittel dem Gläu¬
biger zu produktiver Verwendung zur Verfügung
ständen . Man übersieht hierbei , daß letzten Endes
auf diese Weise die Banken in den Besitz der neu
geschaffenen Mittel kommen, da die meisten Gläu¬
biger gleichzeitig auch Schuldner sind und am
Ende der Gläubigerreihe die Banken stehen.

Ob nun gerade die Banken den richtigen Ge¬
brauch von einer auf diese Weise erlangten
Flüssigkeit machen würden , kann man ebenfalls
nach den in den letzten Jahren gemachten Er¬
fahrungen bezweifeln. Bestenfalls würden sie die
Mittel verwenden , um ihre in der Zeit der Ban-
kenkrise der Reichsbank begebenen Finanzwechsel
einzulösen , die dann zwar von diesem „Klotz am
Bein " etwas entlastet werden könnte, eine wirt-
schastsbelebende Wirkung der Steuxrscheine wäre
aber damit verpufft.

Soweit aber die zusätzlichen Mittel tatsächlich
zur Inbetriebsetzung einzelner Werke oder zur
Produktionsoermehrung Verwendung finden, ist
keine Gewähr dafür gegeben, daß die mit diesen
Geldern geschaffenen Erzeugnisse auch Käufer auf
dem Markt finden , denn diesbezüglich ist in der
Notverordnung -nichts vorgesehen. In diesem Mangel
liegt einer der grundsätzlichsten Unterschiede zum
nationalsozialistischen Wirtschastsprogramm.

Wir beabsichtigen, den Hebel zur Belebung der
Wirtschaft von der Konsumseite anzusetzen. Durch
eine zusätzliche Beschaffung von Arbeit außerhalb
des bestehenden Wirtschastsprozesses sür volks¬
wirtschaftlich notwendige Zwecke, gemäß dem von
Gregor Straßer im Reichstag verkündeten Pro-
gamm , soll eine zusätzliche Kaufkraft der Bevölke¬
rung und dadurch eine Steigerung des Bedarfs
geschaffen werden . Infolge des so bewirkten ver¬
mehrten Auftragseingangs wird die Privatwirt¬
schaft in allen ihren Teilen angekurbelt und in
die Lage versetzt, ihrerseits Neueinstellungen von
bisher Erwerbslosen vorzunehmen , wodurch neue
zusätzliche Kaufkraft und eine weitere Steigerung
der allgemeinen Wirtschaftstätigkeit erreicht wird.

Nach dem Plan Papens dagegen wird sich,
trotz der beabsichtigten Vermehrung von Arbeits¬
plätzen keine Steigerung der Gesamt -Kauskrast
der Bevölkerung einstellen. Da die zusätzliche Be¬
schäftigung neuer Arbeitskräfte in der Hauptsache
durch eine Lohnreduzierung der bisherigen Be¬
legschaften ermöglicht werden soll, wird sich die
Gesamt -Lohnsumme nicht nennenswert erhöhen,
und eine Bedarfsvermehrung nicht eintreten . Da¬
gegen wird sich eine Bedarfsverschieburig zum
Nachteil der Industrie -Erzeugnisse geltend machen.
Bei dem schon vorher gedrückten Lohneinkommen
ist eine Einschränkung des einzelnen hinsichtlich
seines Nahrungsverbrauches nicht mehr möglich.
Er wird also den Lohnausfall durch eine Ver¬
ringerung seiner anderweitigen Ausgaben , die aus
Arbeitsleistungen von Handwerk , Gewerbe und In¬
dustrie resultieren , ausgleichen müssen. Die an die
neu eingestellten Arbeitnehmer gezahlten Lohnbc«
träge werden zum größten Teil benutzt werden,
um eine Verbesserung der vorher absolut unzu¬
reichenden Ernährung zu bewerkstelligen, so daß
bestimmt im Jndustriegüter -Verbrauch eine Ver¬
ringerung eintreten muß.

Gewiß stellt die Einführung der Steuergut¬
scheine eine Entlastung gewisser Kreise der Wirt¬
schaft dar , da durch sie eine Abwälzung eines Tei¬
les der in 1932/33 fälligen Steuern auf die
späteren 5 Jahre erfolgt , was einer Steuerer¬
mäßigung für die Gegenwart gleichkommt und
im Prinzip zu begrüßen ist. Soweit die Steuer¬
scheine der Wirtschaft aus der Beschäftigungsprä¬
mie zufallen , bedeuten sie sür die von ihr Be¬
günstigten zwar auch eine Entlastung , sür die
Volkswirtschaft , in der Gesamtheit betrachtet , da¬
gegen werden die Schäden — wie weiter unten
noch auseinandergesetzt wird — sehr erheblich
größer sein.

Die Entlastung durch die Steueranrechnungs¬
scheine ist eine durchaus willkürliche und viel¬
fach einseitige, ganz abgesehen davon , daß die
Notverordnung nicht beabsichtigt, auch die Mass»
des Volkes zu entlasten , der im Gegenteil noch
weitere unerhörte Opfer aufgebürdet werden.

Zunächst ist es klar , daß nur die Betriebe oder
Firmen des Vorteils der Krediterweiterung teil¬
haftig werden , die noch in der Lage sind ihre
große Steuerlast ganz aufzubringen , oder Arbei¬
ter und Angestellte zusätzlich einzustellen.

Von der Wirtschaftsbelebung vollständig aus»
a-lLlelleu bleiben darum



1. Sämtliche schon zusammengebrochene Be¬
triebe » unter denen sich eine Unmenge einst sehr
bedeutender und volkswirtschaftlich notwendiger
Werke usw. befinden.

2.Alle schon schwer um ihre Existenz ringenden
Betriebe » die sich im Steuerrückstand befinden oder
nicht mehr in der Lage sind, ihre künftig fälligen
Steuern zu bezahlen . Hierunter fällt sicherlich ein
großer Teil von Industrie - und Handelsfirmen » in
erster Linie aber der allergrößte Teil der Land¬
wirtschaft.

Eigentlich sollte es die Gerechtigkeit verlangen,
daß man solchen Betrieben ihren Existenzkampf
erleichterte, indem man ihnen wenigstens den glei¬
chen Prozentsatz der gleichen Steuern erließe , wie
den Betrieben , die in dem entsprechenden Maße
durch die Steueranrechnungsscheine einen Steuer-
nachlaß erhalten . Die verbesserten Konkurrenzbe¬
dingungen der noch flüssigen Betriebe werden den
endgültigen Zusammenbruch der um ihre Existenz
kämpsendon noch beschleunigen, wodurch die Ar¬
beitslosenversicherung und damit die übrige noch
intakte Wirtschaft erneut belastet wird.

Da außer der Beförderungssteuer , die in der
Hauptsache die Reichsbahn betrifft , nur die Umsatz¬
steuer, Gewerbesteuer und Grundsteuer den Vor¬
zug eines Steuernachlasses bieten, werden die ein¬
zelnen Betriebe je nach ihrer Struktur und Zu¬
gehörigkeit zu den verschiedenen Wirtschaftszwei¬
gen in sehr unterschiedlichem Matz in den Genuß
der Steuerscheine kommen.

Der Nachlaß aus die Gewerbesteuer wird noch
am gleichmäßigsten zusätzlichen Kredit vermitteln.
Sie fällt aber für alle Betriebe am wenigsten
ins Gewicht und wird vor allen Dingen den Klein¬
betrieben, Kleinhandel , Handwerk und Gewerbe
keine nennenswerte Erleichterung verschaffen.

Der Nachlaß aus die Grundsteuer wird in der
Hauptsache der Groß -Jndustrie und der Groß-
Landwirtschaft zugute kommen, soweit letztere über-
baupt noch steuerzahlungsfähig ist.

Bei der Umsatzsteuer muß man unterscheiden,
zwischen umsah -intensiven , kapital -intensiven und
arbeits -intensiven Betrieben oder Firmen . Die um-
satzintensiven Betriebe — hierunter natürlich die
stets mit Vorzug behandelten Warenhäuser — wer¬
den den größten Nutzen aus dem Steuernachlaß
ziehen, neben den dann folgenden kapital -inten¬
siven, während die arbeits -intensiven Betriebe,
hierunter in erster Linie das Handwerk , kaum eine
Entlastung verspüren wird.

Bezüglich der Umsatzsteuer sind ferner die
Großbetriebe den Kleinbetrieben gegenüber noch
bedeutend mehr im Vorteil als bezüglich der
Grundsteuer , da der Umsatz ganz unverhältnis¬
mäßig mit der Größe des Betriebes steigt.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß durch die
Steuerscheine aus Grund des Steuernachlasses eine
staatliche Suboentionicrung der Großbetriebe zum
Schaden der Kleinbetriebe erfolgt , die infolge der
dadurch erschwerten Konkurrenzbedingungcn m ver¬
mehrtem Matze zusammenbrechen werden.

Im übrigen ist es ein Trugschluß zu glauben,
daß durch einen 405bigen Nachlaß der viel zu
hohen Steuern die die Wirtschaft erdrückende
Steuerlast genügend gemildert sei, um durch ihn
eine ausreichende Rentabilität zu erreichen. Schon
der vorausgegangene Umsatzsteuersatz von 0P57L
z. B . war viel zu hoch, als daß ihn die Wirt¬
schaft hätte tragen können. Dadurch , daß die Um¬
satzsteuer jetzt gewissermaßen von 2A- auf 1,27L
ermäßigt wird , tritt zwar eine Erleichterung , aber
keine ausreichende Entlastung ein.

Anders ist es natürlich mit der den Verkehr
erdrosselnden Beförderungsteuer , die lOOF-ig er¬
lassen wird . Auch der Umstand , daß die dadurch
frei werdenden ca. 170 Millionen hauptsächlich in
der Hand der Reichsbahn vereinigt sind, und die
Gewähr besteht, daß sie voll und ganz zu Auf¬
trägen an die Wirtschaft Verwendung finden wer¬
den, könnte zu einer Belebung der Wirtschaft bei¬
tragen , die aber nur von geringer Bedeutung sein
kann.

Daß man die Hauszinssteuer in die Anwendung
der Methode der Steuerscheine nicht mit einge¬
schlossen hat , ist unverständlich . Den in der Er¬
läuterung zur Notverordnung angeführten Ver¬
wand für die Außerachtlassung der Hauszinssteuer,
nämlich daß dadurch diejenigen Hausbesitzer, die
sie auf Grund der Dezember -Notverordnung Brü-
nings bereits abgelöst hätten , benachteiligt wür¬
den, kann man als stichhaltig nicht anerkennen.
Zunächst ist zu bezweifeln, daß die Anzahl der
Hausbesitzer, die von dieser Möglichkeit Gebrauch
gemacht haben, sehr ins Gewicht fallen sollte, und
ferner hätten sich doch unschwer Wege gefunden,
diesen Hausbesitzern ir "-ndeinen Ausgleich zu bie¬ten.

Ein Nachlaß der Hauszrnssteuer , verbunden mit
der Verpflichtung , durch Vorlage von Handwerker-

guittungen den Nachweis zu führen , daß die
Steueranrechnungsscheine zu Reparaturen an den
Häusern Verwendung gesunden hätten , würde den
durch die Notverordnungen am meisten benach¬
teiligten Handwerkerstand in Nahrung gesetzt und
darüber hinaus sehr erheblich zur allgemeinen
Wirtschastsbelebung beigetragen haben.

Der für „Instandsetzung von Wohnungen " be¬
reitgestellte Kredit von 50 Millionen Mark ist
vollkommen unzureichend . Die Bestimmungen für
seine Inanspruchnahme begünstigen überdies ein¬
seitig die kapitalkräftigeren Hausbesitzer.

Wie sich die Maßnahme der Steueranrechnungs¬
scheine auf die zukünftigen Etats des Reiches aus-
wirken ^ werden , läßt sich natürlich heute schwer
voraussagen . In der Hoffnung , daß die Wirt¬
schaftskrise im allgemeinen durch eine Welt -Kon-
junkturwende und die besondere Krise in Deutsch¬
land durch sein Wirtschaftsprogramm bis dahin
behoben sein wird , glaubt Papen auf die in
1034—38 jährlich ca. 450 Millionen betragenden
Mindereingänge an Steuern verzichten zu können.

Diese Einstellung erinnert sehr an die Hoffnun¬
gen, die die deutschen „Staatsmänner " und
„Wirtschaftssührer " seinerzeit an das Hoover-Mo-
ratorium knüpften . Sie redeten damals immer
von einer Entlastung von 1,5 Milliarden für
Deutschland , die nun der Wirtschaft zugute kom¬
men würden . Gewiß brauchten wir diesen Betrag
nicht mehr an unsere ehemaligen Feinde abzufüh¬
ren . Man vergaß nur , daß wir gar nicht mehr in
der Lage waren , die 1F Milliarden aufzubringen,
daß also auch nichts von ihnen eingespart und
infolgedessen auch nichts der Wirtschaft zugute
kommen konnte. Wenn einer 1000 Mark schuldet,
die er nicht besitzt und die ihm zurückzuzahlen er¬
lassen werden, verbessert sich zwar buchmäßig sein
nicht vorhandenes Vermögen um 1000 Mark . Er
ist aber nicht in der Lage, sich nun für 1000 Mark
Anschaffungen zu machen.

Mit den Steueranrechnungsscheinen hat das
Reich einen Wechsel auf eine bessere Zukunft aus¬
gestellt. Wenn Papens Hoffnung sich nicht ver¬
wirklichen sollte, wird das Reich nicht in der
Lage sein, den Wechsel einzulösen . Ob der Ver¬
zicht auf den Steuereingang von jährlich ca. 450
Millionen tragbar sein wird , ist höchst ungewiß.
Es besteht natürlich kein Zweifel , daß man in
einem solchen Fall einfach die Steuern um 450
Millionen jährlich erhöhen würde . Der Vorteil,
den jetzt einseitig gewisse Kreise der Wirtschaft
durch die Steucranrechnungsscheine genießen,
würde dann durch eine erneute Belastung znm
Nachteil des Volksganzen wieder ausgeglichen
werden.

Wer kann fern . , die Gewähr dafür übernehmen,
daß spätere Regierungen sich an die Garantie des
Kabinetts Papen , die Steueranrechnungsscheine
vollwertig in Zahlung zu nehmen , halten werden,
wenn die Finanzlage des Reiches zu jenem Zeit¬
punkt den Ausfall nicht gestatten würde ? Es wäre
denkbar , daß dann zu den geschädigten Kriegsan¬
leihezeichnern , zu den geschädigten Ausländsdeut¬
schen und zu den Jnflationsgeschädigten noch die
Kategorie der Steuerschei -n-Geschädigten hinzukäme,
die natürlich ganz andere sein könnten als die¬
jenigen , die heute den Nutzen aus dieser Maß¬
nahme haben.

Die „Verordnung zur Erhaltung und Vermeh¬
rung der Arbeitsgelegenheiten " durch das System
der Beschäftigungsprämien , verbunden mit einem
Lohnabzug ist trotz der gegenteiligen Beteuerungen
in höchstem Maße unsozial und unzweckmäßig und
wird nur das Gegenteil des beabsichtigten Zweckes
zur Folge haben.

Die Kosten der durch diese Verordnung ange¬
strebten Belebung und Entlastung der Wirtschaft
sind zum weitaus überwiegenden Teil der werk¬
tätigen Bevölkerung auferlegt.

Für die zusätzliche Einstellung von Arbeitskräf¬
ten soll dem Arbeitgeber je neu eingestellten Ar¬
beiter eine Beschäftigungsprämie von jährlich 400
Mark in Form von Steueranrechnungsscheinen
vergütet werden . Um den Arbeitgebern einen wei¬
teren Anreiz zur Einstellung zusätzlicher Arbeits¬
kräfte zu geben, hat man eine Lohnreduzierung
verordnet , die, wenn sie auch im einzelnen in
ihrem Ausmaß genau festgelegt ist, dennoch einen
Eingriff in das Tarisrecht darstellt.

Die Lohnreduzierung tritt erst bei der 31. Lohn¬
stunde ein und erstreckt sich bis zur 40-, während
darüber hinaus , ebenso wie für die 1.—30. Ar¬
beitsstunde der Tariflohn Gültigkeit hat . Durch die
Beschränkung der Lohnreduzierung mit der 40.
Arbeitsstunde soll eine allgemeine Verkürzung der
Arbeitszeit auf die 40-Stundenwoche , also eine
Arbcitsstreckung erreicht werden.

Da sich die geplanten Maßnahmen je nach der
Länge der bisherigen Arbeitszeit der Betriebe so¬
wohl für die Arbeitgeber wie für die Arbeiter
sehr verschieden auswirken werden , ist es sehr lehr¬
reich, entsprechende Vergleiche auszustellen, zu wel¬
chem Zweck nachstehende Tabelle dienen soll.

Als Vergleichsbasis ist davon ausgegangen wor¬
den, daß die Lohnkosten für den Arbeitgeber unter
Berücksichtigung der Beschästigungsprämien gegen
vorher möglichst unverändert bleiben.

Als einheitliche
Grundlage:

wo Mann alte Beleg¬
schaft und Tariflohn

von Mt . 1.20.
Ursprüngl . Betr -Dauer:

°/o»Satz
-er Der«
Mehrung
für Lohn¬
abzug *>

Für Arbeitgeber r spür
Arbetter r

Verkürzt
auf

Mehrein-
stellnngen

Stei¬
gerung der

ArbeitS»
Leistung

Lohnkosten
aufwand

Der-
billignng
der Lohn¬

stunde

Lohn»
Minderung

48 Stdn . Betrieb 40 Std. 44 Arb. 20°/° 20°/° i- 2 °/° 14,9°/° 2S°/°22 -> 37 .. 23 25°/» 15,6°/° -0,7 °/° 12,9°/° 16,25°/°22 " " 35 .. 20 r» 2M» 10,5°/° -0,8 °/° 8,75°/° 13I °/°
35 „ „ 32 15 >1 20°/° 5.1°/° -0,3 °/° s°/° 10,9°/°
33 >» 31 12 »» 15°/° 5,2°/° -1 .9°/° 3.2°/° 7°/-
30 ., » 28 „ 0 » 15°/° 1,7°/° s- 1,7°/° i ^ 0 6,7°/°

Auswertung : Je größer die Betriebsdauer , um
so größer die Möglichkeit für eine Vermehrung der
Belegschaft, die Steigerung der Arbeitsleistung,
die Verbilligung der Durchschnittslohnstunde für
den Arbeitgeber und die Schmälerung des Lohn¬
einkommens der bisherigen Belegschaften,

Die Kosten der Arbeitssteigerung bezw. der Ver¬
mehrung der Arbeitsplätze trägt — abgesehen von
der Staatssubventionierung durch die Beschästi¬
gungsprämien , die dem Arbeitgeber zugute kommt
— allein der Arbeiter , der durchschnittlich um ea.
10—17A bis äußerst mit L5A (l!) i« seinem
Lohneinkommen beschnitten wird . Eine neue, un¬
erhörte Belastung in Form einer Keschästigten-
Steuer.

Werke längerer Betriebsdauer (von 38 Stunden-
Betrieb aufwärts ) erzielen ohne nennenswerten
eigenen Mehraufwand eine recht erhebliche Steige¬
rung der Arbeitsleistung von 10—207k», während
Werke kürzerer Betriebsdauer (z. B . 3L—35-Stun-
den-Betriebe ) unter gleicher Voraussetzung kaum
die Hälfte bis ein Viertel des Prozentsatzes der

Arbeitssteigerung der Werke längerer Betriebs¬
dauer erreichen und Kurzbetriebe um die 30-Stun-
den-Woche herum so gut wie keine Arbeitssteige¬
rung erzielen können.

Es ergibt sich also als weitere Schwäche dieses
Verfahrens eine ausgesprochene Benachteiligung
der Kurzbetriebe gegenüber den Betrieben länge¬
rer Arbeitszeit.

Auch die Rubrik über die Verbilligung der
Durchschnittslohnstunde für den Arbeitgeber be¬
weist, wie sehr sich die Konkurrenzbedingungen der
Werke langer Betriebsdauer gegenüber den Kurz¬
betrieben verbessern.

Durch die nachträglich herausgegebenen Aus¬
führungsbestimmungen hat man versucht, für die
Kurzbetiebe bessere Voraussetzungen zu schaffen. Sie
werden aber erst wirksam bei einer Arbeitssteige¬
rung , die über 157l> hinausgeht , wie aus nach¬
stehender Tabelle ersichtlich, der zur Vergleichs¬
möglichkeit eine prozentual gleichmäßige Arbeits¬
steigerung von 15A zu Grunde gelegt ist.

Ursprüngliche
Betriebsdauer

Bei prozentual
gleichmäßiger

Arbeits-
stetgerung um

Lohnkosten des
Arbeitgebers

bei:
Mehr-

einstellung von

°/°->Satz der
Vermehrung

für Lohnabzug

und Arbeitszeit
von

48 Stunden -Betr. l- 1.3°/° 38 Arbeit. 15°/° 40 Stunden
22 " >> si 0 25 „ 25°/° 37 „is °/° - 3,7°/» 2« .. 20°/» 36,5 „
22 - 5,7°/» 13 .. 20°/° 35 „
22 » 5,8°/° 15 20°/° 32 "
3° .. .. -11 .8°/° 12 » St) /» 31 »
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I Auswertung : Die Kurzbetriebe von 35-Stunden-
I Woche abwärts müssen ihre Lohnkosten schon um

6—127b vergrößern , um eine 157Lige Arbeitsstei¬
gerung zu erzielen , die den Betrieben längerer
Arbeitszeit nahezu umsonst zufällt . Bei größerer
Arbeitssteigerung würden sich allerdings die Be¬
dingungen für die Kurzbetriebe in stets fortschrei¬
tendem Maße gegenüber den Betrieben längerer
Arbeitszeit verbessern . Dieser Vorteil steht aber
nur auf dem Papier , denn erstens ist nicht anzu¬
nehmen , daß Betriebe mangels vorliegender zu¬
sätzlicher Aufträge — für deren Schaffung Papen
nicht gesorgt hat — ihre Arbeitstätigkeit mehr er¬
weitern sollten, als ihnen ohne zusätzlichen Lohn¬
aufwand möglich ist, und zweitens werden gerade
den Kurzbetrieben dazu die flüssigen Mittel fehlen.

Die zu Ungunsten der Kurzbetriebe verschobenen
Konkurrenzbedingungen werden ihre Produktion
so verteuern , daß sie für ihre Erzeugnisse keine»
Absatz finden >md zum Erliegen kommen.

Die gleichen Folgen ergeben sich aus den ver¬
schiedenen Auswirkungen der Papen 'schen Maß¬
nahmen je nach der Größe der Betriebe . Großbe¬
triebe , die — wie bereits auseinandergesetzt —
durch das Verfahren der Steuerermäßigung durch
Steuerscheine schon einseitig stärker begünstigt sind,
haben die Möglichkett, in ihren Produktionsanla¬
gen, die heute nicht voll ausgenutzt sind, eine große
Zahl Arbeiter zusätzlich einzustellen und dadurch
in den Genuß hoher Beschästigungsprämien zu
gelangen . Bei mittleren und kleinen Betrieben,
Handwerk und Gewerbe ist dagegen die Vergröße¬
rung der Belegschaft räumlich oder durch den
Mangel an Produktionsmitteln beschränkt. Hier¬
durch tritt eine weitere Verlagerung zu Gunsten
der Großbetriebe ein , die noch dadurch verschärft
wird , daß es ihnen durch eine prompte Flüssig¬
machung ihrer Steuerscheine möglich sein wird,
ihre Leistungsfähigkeit in viel nachhaltigerer Weiss
auszunutzen als kleine und mittlere Betriebe.

In gleicher Weise benachteiligt werden landwirt¬
schaftliche Betriebe , deren Verwendungsmöglich¬
keit an Arbeitskräften naturgemäß eine mehr oder
weniger fest gegebene ist, ebenso wie sozial rück¬
sichtsvoll geleitete Betriebe , die ihre Arbeiter auch
in den schwersten Zeiten durchgehalten haben , wäh¬
rend andere rücksichtlos abbauten.

Anstatt einer nachhaltigen und dauerhaften Be.
lebmrg der Wirtschaft , werden wir nach einem kur¬
zen Aufflackern gekünstelter Beschäftigungsvermeh¬
rung ein großes Sterben all derjenigen Wirt-
schastsunternehmen erleben , die aus den verschie¬
denen geschilderten Gründen durch die Papen 'schen
Maßnahmen gegenüber anderen Betrieben benach¬
teiligt und konkurrenzunfähig gemacht werden.

Die zusätzliche Einstellung von Arbeitskräften bei
den begünstigten Betrieben wird ausgeglichen wer¬
den durch die erwerbslos werdenden Arbeitnehmer
der zusammengebrochenen Betriebe . Anstatt einer
Entlastung der Sozialversicherung wird nur ein
Austausch zwischen Arbeitslosen und Beschäftigten
eintreten.

Es ist darum ei« Trugschluß , z« glaube «, daß
der Staat die Beschästigungprämien aus Erspar¬
nissen aus der fortsallenden Arbeitslosenunter¬
stützung zahlen kann, so daß die Beschäftigungsprä¬
mien den Charakter einer ausgesprochenen Staats¬
subventionierung habe-n werden . Der unheilvolle
Kreislauf schließt sich dann , indem die vermehrte
Belastung der staatlichen Finanzen wiederum von
der noch intakten Wirtschaft aufgebracht werden
muß , so daß immer weitere Betriebe zum Er
liegen kommen müssen.

Die Papen 'schen Notverordnungen zur Wirt¬
schaftsbelebung sind also von noch größerer Wirt«
schaftsvernichtender Wirkung als sämtliche Wirt«
schastsnotverordnungen Brünings . Während diese
entweder die gesamte Wirtschaft oder einzelne
Wirtschaftszweige in der Hauptsache gleichmäßig
belasteten , wird Papen durch die Vernichtung einer
einheitlichen Grundlage der Konkurrenzbedingun¬
gen innerhalb jeden Wirtschaftszweiges alle Unter¬
nehmungen zur Strecke bringen , die ihrer Struk¬
tur , Kapitalkraft , Größe , Aufnahmefähigkeit an
Arbeitskräften oder bisheriger Betriebsdauer nach
an den Staatssubventionen nicht oder nur in be¬
schränktem Umfange teilhaben können.

Da die Notverordnung auch den Gipfel des Un¬
sozialen gegenüber der werktätigen Bevölkerung
darstellt , müssen wir sie sowohl im Interesse der
Wirtschaft wie der Arbeiterschaft , deren Belange
uns gleichmäßig am Herzen liegen, aus das strik¬
teste ablehnen und bekämpfen.

*) Der Lohnabzug für die 31.—40. Arbeitsstunde
beträgt jeweils den doppelten Prozentsatz des in
dieser Rubrik ausgeführten Prozentsatzes , der aus
Grund der nachträglich herausgegebenen Ausfüh¬
rungsbestimmungen auf kompliziertere Weise er¬
rechnet wird , als in der Notverordnung Ursprung»
lich vorgesehen,
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